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Das Arbeitsprogramm der DW

In der Ausrüs tung l ieg t :

S . 7 5 0 „ A l n a i r P r o b e f a h r t 5 . 2 . 1 9 6 4

Auf dem Helgen l iegen:

H e l g e n I I I
H e l g e n V

H e l g e n V I

S. 802 (Laeisz) .... Stapellauf 7 . 1 . 1 9 6 4

S. 803 (Laeisz) .... Stapellauf 2 4 . 3 . 1 9 6 4
S. 766 (Alvion) .... Stapellauf 1 0 . 4 . 1 9 6 4

M i t We r k s t a t t a r b e i t e n b e g o n n e n :

S. 804 (Hamburg-Süd)
S. 751 (Alvion) . .

Kiellegung 23. 3. 1964

Kiellegung 13. 4. 1964

Ti t e l b i l d : F e u e r s c h i f f E l b e I



Zur Jahreswende
Wenn sich das Jahr seinem Ende zuneigt, wenden wir unsere Gedanken und Hoffnungen
dem neuen Zeitabschnitt zu, der mit dem kommenden Jahr vor uns liegt. Die Tage bis
zum Weihnachtsfest können gar nicht schnell genug vergehen. Die Vorfreude auf dieses
schöne Fest wurde in diesem Jahr fäh unterbrochen durch das Attentat von Dallas, wo
der Präsident der Ver einigten Staaten von Amerika, John F. Kennedy, den Kugeln eines
Mörders erlag. Die Welt hielt den Atem an, und alle rechtschaffen denkenden Menschen
hatten nur eine Meinung: Das hätte nicht geschehen dürfen. Die westliche Welt verlor
den Mann, dessen Meinung am meisten galt und der den größten Beitrag zur Erhaltung
des Friedens durch seine unermüdliche Arbeit leistete. Seine Bereitschaft zum klugen
Kompromiß machte ihn zu einem wirklichen Staatsmann. Wir wollen hoffen, daß andere
sein Werk in gleicher Weise fortsetzen. Seiner Familie und dem amerikanischen Volk gilt
unsere herzl iche Antei lnahme.

Die im abgelaufenen Jahr erzielte Neubauleistung der Deutschen Werft ist mit
169 000 tdw. geringer als sie es im letzten Jahr war. Die ungünstige Marktlage der Schiff¬
bauindustrie in Deutschland machte es erforderlich, den vorhandenen Auftragsbestand zu
strecken, um die anfallenden Arbeitsstunden mit der derzeitigen Zahl unserer Beleg¬
schaftsmitglieder in Übereinstimmung zu bringen. Da neue Aufträge nur zu Preisen her¬
eingenommen werden konnten, die keine volle Deckung der Selbstkosten ermöglichten,
war es nicht unser Ziel, in der Statistik der Werften an der Spitze zu marschieren, sondern
wir mußten in erster Linie dafür sorgen, unserer seit 1959 reduzierten Belegschaft die
Vollbeschäftigung zu sichern. Deshalb war es notwendig, die Ablieferung des
T. T. „ALNAIR“ in den Anfang des nächsten Jahres hinauszuschieben, so daß wir in
diesem Jahr unter der 200 000-tdw-Grenze liegen. Die im Jahre 1963 abgeschlossenen
Neubaukontrakte sichern die Vollbeschäftigung bis weit in das Jahr 1965 hinein.
Während 1962 kein neuer Kontrakt unterzeichnet wurde, konnten wir in diesem Jahr
insgesamt zehn Verträge mit deutschen und ausländischen Reedern abschließen.
Im einzelnen sind es folgende Schiffsarten und -größen:

5Kühlschiffe mit je rund 290 000 cbft. Kühlraum,
je ITrockenfrachter mit 18 000, 35 000 und 62 500 tdw.

und 2Tanker mit je 65 000 tdw.
Unsere Großhelling wird damit bis Oktober 1965 belegt sein, unter Berücksichtigung der
noch nicht fertiggestellten bzw. noch nicht begonnenen Großbauten, die vorher schon in
Auftrag gegeben waren.
Da wir annehmen können, daß unser Reparaturgeschäft weiterhin unsere Möglichkeiten
und insbesondere unsere Dockanlagen voll in Anspruch nimmt, können wir als Werft¬
gemeinschaft dem Jahr 1964 mit Ruhe entgegensehen. Es braucht niemand, der seine
Pflicht erfüllt, Sorge um seinen Arbeitsplatz zu haben. Das bedeutet keineswegs, daß wir
die Hände in den Schoß legen können. Wir müssen vielmehr alle gegebenen Möglich¬
keiten ausnutzen, unsere Selbstkosten den schlechten Preisen anzupassen, zumal ja kosten¬
steigernde Faktoren, wie zum Beispiel die weitere Verkürzung der Arbeitszeit, die Ratio¬
nalisierungsergebnisse zum Teil wieder auf zehren.
Neben diesen innerbetrieblichen Maßnahmen werden wir alle gegebenen Möglichkeiten
ergreifen, um die Stellung der deutschen Werftindustrie in dem völlig verzerrten inter¬
nationalen Wettbewerb zu verbessern. Wir hoffen hierbei auf die Mithilfe unserer
Regierung. Die Qualität der bei uns gebauten Schiffe und das fachliche Können unserer
Werksangehörigen, gleich wo sie tätig sind, ist in jedem Fall unser wertvollstes Kapital,
das wir uns erhalten wollen. Wir danken allen, die zur Deutschen Werft gehören, für
ihren Einsatz.

So wollen wir das Jahr 1964 mit Zuversicht und Vertrauen begrüßen.
Frohe Weihnachten und ein glückliches Jahr 1964.

P. Vo l t z
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Vorschlagenden prämiiert werden. Das gilt für alle Mit¬
a r b e i t e r d e r D e u t s c h e W e r f t A . G .

Angestellte können von ihnen vorgeschlagene Verbesse¬
rungen, welche ihre Tätigkeitsgruppe bzw. -bereiche über¬
schreiten, als Verbesserungsvorschlag einreichen.
Einreichen und Bearbeiten von Verbesserungsvorschlägen
sind nicht an den Dienstweg gebunden. Die Bearbeitung
der Verbesserungsvorschläge erfolgt anonym.
Die Bearbeitung der Verbesserungsvorschläge untersteht
der Betriebsdirektion, über die Brauchbarkeit, Einführung
und gegebenenfalls Vorprämie eines Verbesserungsvor¬
schlages entscheidet eine dreiköpfige Vorbewertungs¬
kommission, bestehend aus dem zuständigen Zeichnungs¬
berechtigten oder Abteilungsleiter, einem Betriebsratsmit¬
glied und dem BVM-Sachbearbeiter. Die Entscheidung soll
spätestens innerhalb eines Zeitraumes von 4Monaten ge¬
t r o f f e n w e r d e n .

Die Prämiierung der Verbesserungsvorschläge erfolgt auf
Vorschlag einer fünfköpfigen Prämiierungskommission an
Hand einer Bewertungstabelle.
Die Prämiierungskommission setztsich wie folgt zusammen:

1Vertreter der Betriebsleitung
1techn. Experte für das jeweilige Sachgebiet
2Betriebsratsmitglieder
1 B V M - S a c h b e a r b e i t e r

Langwirksame Verbesserungsvorschläge sollen nachprämi¬
iert und besondere Bemühungen um das betriebliche Vor¬
schlagswesen anerkannt werden.
Die Bewertung erfolgt nach einem Punktsystem, nach dem
die verschiedenen Faktoren des Verbesserungswertes ge¬
nau berücksichtigt werden. (Arbeitserleichterung, Kosten-
einsporung, Zeitersparnis, Unfallverhütung, Qualitätsver¬
besserung und so fort). Auch der Grad der Ausarbeitung
des Vorschlages spielt bei der Bewertung eine Rolle.
Vorschläge, die eine Verbesserung in mehrfacher Hinsicht
bedeuten, dürften mit beachtlichen Beträgen prämiiert
w e r d e n I

Von 1951-1962 wurden 1255 Verbesserungsvorschläge ein¬
gereicht, davon 525 prämiiert. Die Durchschnittshöhe der
Prämie betrug 70,— DM, der bisher höchste gezahlte Be¬
trag für einen besonders guten Vorschlag 2100,— DM.
Der Vorstand hat mit sofortiger Wirkung eine Erhöhung
des Prämiensatzes verfügt.

...Schön und gut, soll auch da, wo es berechtigt und be¬
gründet ist, so bleiben!
Aber dort, wo es nur so bleibt, „weil wir das schon immer
so gemacht haben", dort soll es anders werden. -
Es werden immer noch sehr viele Schiffe gebaut auf der
Welt. Aber da es auch sehr viele Werften gibt, werden die¬
jenigen Werften die Schiffe bauen, die es am billigsten
u n d b e s t e n t u n .

"Shipping is still afree enterprise in the worid, and ship-
owners go where they get the best quality and price. That
is the way it has always been and the way it should
r e m a i n . "

So sagte Fred Olsen beim Stapellauf seines 85 000-t-Tan-
kers „Borgsten" in Sunderland.
Unsere technische Welt lebt nicht mehr von großen revo¬
lutionären Erfindungen, so wie die Wissenschaft aus dem
Zeitalter der „Entdeckungen" längst herausgetreten ist. Wir
leben im Stadium der exakten Durcharbeitungen, der prä¬
zisen Messungen, der Rationalisierung. Auf einen techni¬
schen Großbetrieb angewendet heißt das: verantwortungs¬
bewußte Mitarbeit jedes Einzelnen zur Erhöhung der Kon¬
kurrenzfähigkeit des eigenen Betriebes; Erhöhung der
Konkurrenzfähigkeit durch die Summierung sinnvoller, ver¬
bessernder Kleinarbeit. Diese Arbeit muß sich auf alle Ge¬
biete erstrecken. Es gilt, den Arbeitsgang zu erleichtern
oder verkürzen, das Werkzeug zu verbessern, die Sicher¬
heit zu erhöhen, die Qualität der Ausführungen zu stei¬
gern, ja, selbst das Vorschlagswesen zu reformieren. Nie¬
mand so l l be fü rch ten , m i t e ine r Idee außerha lb se ines
eigenen Spezialgebietes ein verbotenes fremdes Gebiet zu
betreten. Allzuoft kamen schon fruchtbare Anregungen von
Unbefangenen. Verbesesrungsvorschläge zeigen zunächst
e i n m a l :

Wa s k a n n v e r b e s s e r t w e r d e n ; d a n a c h k o m m t d a s w i e
und das braucht nicht unbedingt Sache des Vorschlagenden
zu se in .

Um die Mitarbeit jedes Einzelnen im Sinne einer Erhöhung
d e r B e t r i e b s w i r t s c h a f t l i c h k e i t z u a k t i v i e r e n , s i n d n e u e
R i c h t l i n i e n f ü r d a s b e t r i e b l i c h e V o r ¬

schlagswesen ausgearbeitet worden. Darin heißt es:
Durch das betriebliche Vorschlagswesen sollen von Firmen¬
angehörigen vorgeschlagene, nicht schutzfähige Neuerun¬
gen (Verbesserungen) der Firma nutzbar gemacht und dem

S. 801 ist am 25. 11. 1963 vom Stapel gelaufenS. 802 wird am 7. 1. 1964 vom Stapel laufen
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E i n n e u e s K ü h l m o t o r s c h i f f f ü r F. L a e i s z

lief vom Stapel. Frau Dorothea Schües
t a u f t e d e n n e u e n P - L i n e r .

Die Deutsche Werft hat bisher insgesamt zehn
K ü h l m o t o r s c h i f f e f ü r d i e R e e d e r e i F . L a e i s z

bzw. fü r d ie Af r ikan ische Frucht -Compagn ie
zur Abl ieferung gebracht , davon sechs nach
dem Kriege. Die „Puna" ist das erste von
d r e i S c h w e s t e r s c h i f f e n , d i e d i e D e u t s c h e W e r f t

z. Z. für dieselbe Reederei in Auftrag hat und
die in den nächsten Monaten abgeliefert wer¬
d e n s o l l e n . B a u N r . 8 0 2 w i r d i n d e n e r s t e n

Januartagen vom Stapel laufen.
Die Schiffe, die etwas größer sind als die bis¬
herigen Schiffe dieses Typs —sie haben eine
Tragfähigkeit von 4000 tdw als Shelterdecker
und 5700 tdw a ls Vo l ldecker —l iegen auch
m i t i h r e r G e s c h w i n d i g k e i t ü b e r d e r b i s h e r
ü b l i c h e n N o r m , S i e w e r d e n b a n a n e n b e l a d e n

21 kn laufen. Diese Geschwindigkeit sol l bei
einer Leistung von 9600 PSe (135 U/min) er¬
r e i c h t w e r d e n . A l s A n t r i e b s m a s c h i n e w i r d e i n

d i rekt umsteuerbarer, e infachwirkender 8-Zy-
l i n d e r - Z w e i t a k t m o t o r m i t A b g a s - Tu r b o - A u f -
ladegeb läse verwandt . Or ig ina l Bauar t MAN
Ty p e K 8 Z 7 0 / 1 2 0 „ D " , m i t E i n r i c h t u n g f ü r
S c h w e r ö l b e t r i e b .
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Die „Horncap" machte 100 Reisen

Am 23. Oktober 1963 ist das 1955 auf der DW gebaute
Kühlmotorschiff „Horncap" (S. 693) von seiner 100. Reise
nach Hamburg zurückgekehr t . E ingesch lossen in d iesen
100 Reisen ist eine Zwischenreise nach Guayaquil/Tampa/

N e w O r l e a n s .

Befördert wurden nicht weniger als 7886 451 Stauden Ba¬
nanen mit einem Gewicht von 130 553 300 kg. Die Deut¬
sche Bundesbahn müßte, um d iese Menge befördern zu
können, zweimal ihren gesamten Bestand an Kühlwagen
zur Verfügung stellen, nämlich 8720 Waggons. Das würde
e ine r Länge von 261 km en tsp rechen . Würde man d ie
gleiche Menge mit Lkw mit Anhänger transport ieren, wo¬
von jeder 35 tbefördert, so würde man 3730 Lkws mit An¬
hänger benötigen. Würden diese Bananen auf die Bevöl¬
kerung der Bundesrepublik Deutschland vertei l t , so würde
jeder Bundesbürger 25 Bananen aus diesen Ladungen er¬
h a l t e n k ö n n e n .

An Stückgütern wurden während dieser Zeit 21 321 tbe¬
fördert, hauptsächlich ausgehend von Hamburg und Frank¬
reich, geringere Mengen aber auch aus Dänemark und Bel¬
gien. Insgesamt reisten in diesen Jahren auf der „Horn¬
cap" 748 Fahrgäste. Die Gesamtstrecke der 100 Rundreisen
beträgt 932 432 Seemeilen. Diese Strecke entspricht dem
43fachen Erdumfang!
Die Umdrehungszahl der Schraube wurde mit 393 821 456
ermittelt. Die gesamte Betriebszeit der Hauptmaschine be¬
trug 57 048 Stunden, und es ist besonders erwähnenswert,
daß während dieser ganzen Zei t nur ein ige Stunden auf
See gestoppt werden mußte, um einen Kolben zu ziehen.
Die gesamte Seezeit bis einschl ießl ich 23. Oktober 1963
betrug 2485 Tage, die Hafenzeit 577 Tage. Rechnet man
die Durchschnittsdauer einer Reise zu 30,6 Tagen, so ent¬
fal len auf den Lösch- und Ladebetr ieb sowie auf Repa¬
raturen nur 5,8 Tage pro Reise.

Am 27. n. 1963 wurde der Massengutfrachter „Arad" abgeliefert
Bild rechts: Fotos von den Ausgrabungen an der historischen Stätte Arad schmücken die Wände des Schiffes.
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W i e d e r : w e i U m b a u t e n a b g e l i e f e r t

N a c h d e m d i e D W i n d e n J a h r e n 1 9 6 1 u n d 1 9 6 2 b e r e i t s

e i n i g e g r ö ß e r e U m b a u - A u f t r ä g e f ü r a m e r i k a n i s c h e u n d
gr iech ische E igner abgewicke l t ha t te (Ver längerung von
dre i Vic tory-Sch i f fen sowie Umbau von zwei T2-Tankern
und einem 18 000-t-Tanker in Massengutfrachter), wurden
i m N o v e m b e r d . J . k u r z h i n t e r e i n a n d e r e r n e u t z w e i u m ¬

gebaute Schiffe abgel iefert , dieses Mal an einen unserer
alten norwegischen Kunden.
Die beiden 1956 und 1957 in England gebauten und je etwa
29 000 tdw großen Turbinenschiffe „Cuyahoga“ und „Free
S t a t e " k a m e n a l s k o m b i n i e r t e E r z - u n d Ö l s c h i f f e a n d i e

W e r f t ; s i e f u h r e n b i s h e r a u f B a c k b o r d - u n d S t e u e r b o r d ¬
sei te in je neun Sei ten- und Doppelbodentanks sowie in
d e n v o r d e r e n u n d m i t t l e r e n M i t t e l t a n k s ö l o d e r i n d e n

vier großen Laderäumen Erz,
Das Z ie l der je tz t im Repara tu rbe t r ieb in F inkenwerder
ausgeführten Arbeiten war es, die vier Laderäume so um¬
zubauen, daß sie je nach den Erfordernissen zum Transport
von Erz oder öl benutzt werden können; dabei wurde vor¬
ausgesetz t , daß d ie Besatzung mi t e igenen Mi t te ln d ie
Laderäume für die Aufnahme der jeweiligen Fracht schnell
u n d e i n f a c h u m w a n d e l n k ö n n e n m u ß .

Umfangre iche Arbei ten von Büro und Betr ieb waren er¬
f o r d e r l i c h , u m d e n v e r h ä l t n i s m ä ß i g k u r z e n Te r m i n v o n
35 laufenden Tagen einhalten zu können. Drei vorhandene
Querschotte mußten von wasserdicht auf öldicht umgestellt
und durch schwere hor izonta le Träger vers tärk t werden.
Vier Schlagschot te, jewei ls auf halber Raumlänge ange¬
ordnet , wurden neu angefer t ig t und e ingebaut . Au f den
Längsschotten BB und StB angebrachte Wegerung von 3"
S t ä r k e w u r d e m i t s a m t d e n U n t e r b a u t e n e n t f e r n t . D i e A b ¬

deckung der Luken 2—9 (3 Deckel/Luke) insgesamt etwa
677 m- wurde ersetzt durch e ine verstärkte Ausführung,
die in ihren Abmessungen nach L. R. für e in Schi ff mi t
Ta n k e r f r e i b o r d d i m e n s i o n i e r t w o r d e n i s t . D i e s e , v o n d e r
Firma Mac Gregor, Bremen, gel ieferten Lukendeckel wer¬
d e n e i n z e l n , u n t e r Z u h i l f e n a h m e d e r D e c k s w i n d e n , i n i h r e

Stauräume an den Lukenquersül len gefahren (System In¬
div idual Pul l ) . S ie wurden mi t doppel ter, nebeneinander-
l iegender Dichtung sowie Schraubverschlüssen im Abstand
von 230 mm versehen. Um die Zeit für die Verr iegelung
der Lukendeckel bei Trockenladung herabzusetzen, wurde,
für den dann von der Klassifikation zugelassenen größeren
Verschlußabstand, jeder dr i t te a ls Schnel lverschluß aus¬
gebi ldet ; d ie Schraubversch lüsse werden in d iesem Fal l
n icht betät ig t . Umfangreiche Brenn- und Schweißarbei ten
wurden an Oberkante Lukensül l ausgeführ t , um s ie den
Erfordernissen der neuen Lukendeckel anzupassen.
Für die natürliche Belüftung der Laderäume sind pro Luke
zwei Stutzen für das Aufsetzen von Zu- und Abluftköpfen
vorgesehen, die bei öl fahrt durch einen öldichten Deckel
verschlossen werden. Die Reinigung der Mittelräume durch
Butterworthgeräte wird durch zwei auf den Lukendeckeln
angeordneten B.W.-Öffnungen mi t Bronzedecke lversch luß
vo rgenommen . De r Zugang zu den Lade räumen e r fo l g t
durch insgesamt acht neue öldichte Spindel-Typ-Tankluken
von 700 mm 0. Für die Laderaumleitern wurde eine

schwere Winkel- und Flacheisenkonstrukt ion gewähl t , d ie
den erhöhten Anforderungen bei der Schwergut fahr t ge¬
r e c h t w i r d .

Als Tankheizung sind pro Laderaum zwei (insgesamt 16
Stück) Heizschlangen aus seewasserbeständigem Alumi¬
niumrohr der Fa. Steel Engineering mit den dazugehörigen
Leitungen für Dampf und Kondensat auf dem Doppelboden
angeordnet worden. Die Bedienung erfolgt gruppenweise
von den unter dem Hauptdeck liegenden Laufgängen. Die
Heizschlangen werden mit Ausnahme der für Luke IX, bei
Erzfahrt auf den Lukendeckeln in dafür vorgesehenen Hal¬
terungen gefahren. S ie s ind jewei ls auf dem ersten zur
Staurampe zeigenden Deckel angeordnet, so daß die Luke
auch bei gestauten Heizschlangen geöffnet und geschlossen
werden kann. Für die Heizschlangen des hinteren Lade¬
raumes wurde wegen der schlechten Platzverhältnisse eine
Stauung auf der Pumpenraumschachtdecke vorgesehen.
Die Bedienung der Heizschlangen erfolgt durch einen fest
eingebauten Davit auf der Pumpenraumschachtdecke sowie
zwei umsteckbare für Aluminium, für die an jedem Luken¬
längssüll BB und StB Hals- und Fußlager angeordnet sind.
Neue Lenz- und Entgasungsleitungen für die Mittelräume
wurden an bereits vorhandene für die Seitentanks ange¬
schlossen; Feuerlöscheinrichtung mußte ergänzt werden.
Der Zugang zu den beiden unter Deck liegenden Lauf¬
gängen wurde vom h in te ren Aufbau au f das f re ie Deck
verlegt. Eine neue Niedergangskappe, wd. Tür sowie Zu¬
g a n g s t r e p p e w a r e n h i e r f ü r e r f o r d e r l i c h . U m d e n V o r s c h r i f ¬

ten für den Transport von Öl in den Mittelräumen gerecht
zu werden, wurde das mechanische Lüftungssystem für die
Laufgänge verstärkt . Die beiden vor dem Mit tschi ffshaus
BB und StB vorhandenen Axial lüf ter wurden entfernt und
durch Zentrifugallüfter ersetzt, die auf dem Brückendeck
angeordnet wurden. Neue Kanalverbindungen zwischen
Lüfter und Laufgang mußten erstellt werden. Die Anlage
ist so ausgelegt, daß bei einer Leistung von 17 500m3/h
und Lüfter alle drei Minuten eine Lufterneuerung in den
Laufgängen s ta t tfindet .
Da L. R. keine Abzweigdosen in den Laufgängen zuläßt,
m u ß t e n d i e a l t e n K a b e l e n t f e r n t u n d d u r c h n e u e e r s e t z t

werden; gleichzeitig wurden neue E-Anschlüsse für Typhon
und Deckbeleuchtung am Vordermast, für die neuen Lüfter¬
motoren sowie für explosionsgeschützte Steckdosen an den
Lukensüllen für die Laderaumbeleuchtung vorgesehen.
Neben d iesen au fge füh r ten A rbe i t en wu rden noch e ine
Reihe Reparaturen ausgeführt , d ie nicht in direktem Zu¬
s a m m e n h a n g m i t d e m U m b a u s t e h e n u n d d a h e r n i c h t
w e i t e r b e h a n d e l t w e r d e n s o l l e n .

Zum Abschluß dieses Berichtes sei noch erwähnt, daß kurz
vor Ablieferung des Schiffes eine Reihe von Tests durch¬
geführt wurden, u. a. wurde für die Mit telräume bei ge¬
s c h l o s s e n e n L u k e n d e c k e l n e i n W a s s e r t e s t m i t e i n e r D r u c k ¬

höhe von 2,45 müber Deck ausgeführt, die sämtlich zur Zu¬
f r i e d e n h e i t d e r R e e d e r e i u n d K l a s s i fi k a t i o n a u s fi e l e n u n d

zu keinerlei Beanstandungen Anlaß gaben. So konnte das
Schi f f termingerecht dem Reeder und se iner neuen Be¬
stimmung übergeben werden.
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Ab l ie ferungen: 1963
S c h i f f s - S c h i f f s ¬

t y p n a m e
B R T L ä n g e B r e i t e H ö h e T i e f - T r a g - A n t r i e b

gang fäh igk.
P S k nB a u -

N r . A u f t r a g g e b e r
B C M
B C M

Hjalmar Roed &Co., Oslo BCM
To r v a l d K l a v e n e s s
H a l l e & P e t e r s o n , O s l o
Cargo Ships „El-Yam"

Cargo Ships „El-Yam"
P. Meyer, Oslo

T e l - A v i v

H a v g a s t
F insh ip
B a v a n g
T r o l l t o p
A r a d

20 307 189,00 24,96 15,10 10,36 30 606
11 504 142,00 21,34 12,80 9,24 16 420
11 275 142,00 21,34 12,80 9,24 16 466
11 275 142,00 21,34 12,80 9,24 16 491
36 138 228,00 32,20 16,30 12,09 58 674
20 311 189,00 24,96 15,10 10,36 30 606

1 6 9 2 6 3

M A N
M A N

M A N

S u l z e r
A E G

M A N

10 350 1 5 , 3
7760 15 ,5
7760 15 ,5
7700 15 ,5

19 000/ 16,8
10 350 1 5 , 3

7 9 8

7 9 3

7 9 1
B C M7 9 0
T T8 0 0

7 9 9 B C M

110 810

Stapelläufe 1963
Finship
Tr o l l t o p
Bavang
A r a d

A l n a i r
P u n a

1 6 4 6 6

5 8 6 7 4
1 6 4 9 1

3 0 6 0 6
ca. 53 000
c a . 5 7 0 0

7 9 1 Hjalmar Roed &Co., Oslo BCM
H a l l e & P e t e r s o n , O s l o
T o r v a l d K l a v e n e s s

Cargo Ships „El-Yam"
A l v i o n
L a e i s z

8 0 0 T T

7 9 0 B C M

B C M7 9 9

7 5 0 T T
8 0 1 F M

In Bau bzw. in Auftrag
T T c a . 5 3 0 0 0

c a . 5 7 0 0

c a . 5 7 0 0
c a . 5 7 0 0

c a . 8 0 0 0 0
c a . 6 6 0 0

ca. 45 500
c a . 1 8 0 0 0

c a . 6 3 7 0 0
c a . 6 3 7 0 0

c a . 3 5 0 0 0
c a . 6 2 5 0 0

c a . 6 6 0 0

7 5 0 A l v i o n
L a e i s z

L a e i s z

L a e i s z
A l v i o n

Hamburg -Süd
A l v i o n

V. d. Lippe
S h e l l

S h e l l
H a a l a n d

Bergesen
H a m b u r g - S ü d

A l n a i r

P u n aF M8 0 1

F M8 0 2

F M8 0 3
T T7 6 6

F M8 0 4
7 5 1 T T
8 0 5 B C M
7 8 0 T T
7 8 1 T T

B C M
B C M

8 0 6

8 0 7

8 8 0 F M

9
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D O C H S O B A L D D I E S O N N E S I C H S E N K E T
Brennen sie Reisgebünd auf Warten umher, und es leuchtet
Hoch der steigende Glanz, daß Ringsumwohnende schauen,
O b v i e l l e i c h t i n S c h i f f e n d e s S t r e i t s A b w e h r e r h e r a n n a h n :

So von Achil leus Haupt erhub sich der Glanz in den Äther ....

(Ilias, XVIII, 210)

. . . . W i e w e n n d r a u ß e n i m M e e r e d e r G l a n z h e r l e u c h t e t d e n S c h i f f e r n

Vom auflodernden Feuer, das, hoch auf den Bergen entflammet,
Brennt in einsamer Hürd', indes mit Gewalt sie der Sturmwind
Fern in des Meers fischwimmelnde Flut von den Freunden hinwegträgt:
S o v o n A c h i l l e u s S c h i l d e n t l e u c h f e t e G l a n z i n d e n Ä t h e r . . . .

(Ilias XIX, 375)

. . . . U n a u f h ö r l i c h f u h r e n w i r s o b e i S o n n e n - u n d M o n d s c h e i n

Bis wir am zehenten Tag das Land unserer Väter gesichtet:
Und wir lugten hinüber und konnten die Feuer erkennen ....

(Odyssee X, 28)

zu Homers Zeiten, also im 8. vorchristlichen Jahrhundert,
Leuchtfeuer an ihren Küsten kannten. Das zeigen die Zitate
deutlich, wenn auch eigentlich nicht sie selbst, sondern des
Achilleus Haupt und Schild besungen werden, die wie jene
Feuer strahlen, deren „Glanz herleuchtet den Schiffern".
Wie könnte ein solcher Vergleich frei erfunden sein -und
selbst wenn das der Fall wäre, die Idee war geboren und
d a m i t d i e S a c h e s e l b s t .

Diese drei Stellen gelten in der maritimen Geschichtsfor¬
schung als die frühesten Hinweise auf Leuchtfeuer für die
Schiffahrt. Wir bringen diese Verse, auf die schon oft Be¬
zug genommen wurde, wörtlich, damit jeder sich seine
eigenen Gedanken darüber machen kann, wieviel aus
ihnen für das Thema herauszulesen ist, das wir uns heute
gestellt haben.
Es erscheint unzweifelhaft, daß die Alten Griechen bereits

1 0



Bei allen menschlichen Erfindungen interessiert uns die
Frage nach dem Ursprung. Nichts gilt als wissenschaftlich
erwiesen, was nicht durch Funde oder schriftliche Zeugnisse
belegt werden kann. Andererseits gab es aber ganz zwei¬
fellos manche Dinge schon viel früher als erst ab jener
Zeit, aus der Spuren davon auf uns gekommen sind. So ent¬
stehen dann die sich widersprechenden Hypothesen, je
nachdem, wie Rückschlüsse gezogen werden bzw. intuitive
Vermutungen aus der jeweiligen Kenntnis der Zusammen¬
hänge das Richtige treffen.
Nehmen wir aber den Gebrauch von Leuchtfeuern bei den
Alten Griechen als durch die Gesänge Homers verbürgt an,
erhebt sich sogleich die Frage: Gab es schon vorher etwas
Ähnliches bei anderen Völkern? Waren es regelmäßig
u n t e r h a l t e n e o d e r v o n F a l l z u F a l l e n t fl a m m t e F e u e r ?
Waren es schon „Leuchttürme", oder was dürfen wir unter
den „Warten" und der „einsame Hürd'" verstehen? Wir
lassen diese Frage offen, möchten jedoch entschieden Be¬
denken dagegen erheben, die spärlichen erhaltenen schrift¬
lichen Hinweise als einzige Beweisstücke gelten zu lassen
und wollen uns der Ansicht Neuburgers anschließen, der
zu der ungeklärten Frage, ob es sich um Signalfeuer zur
Herbeiholung von Hilfskräften oder zufällig brennende
oder ständig unterhaltene Feuer handele, schreibt: „Immer¬
hin erscheint die Annahme von Feuerwarten für die Schiff¬
fahrt in sehr alter Zeit schon deshalb berechtigt, weil der
Gedanke, dem vom Einbruch der Nacht überraschten Schif¬
fer die Stelle der Landung bekanntzugeben, ja ein außer¬
ordentlich naheliegender war."
Der erste wirk l iche Leuchtturm, von dem die Welt weiß,
ist der 299-280 v. Chr. gebaute Pharos von Alexandria. Ge¬

wiß nicht der erste Leuchtturm, den es gab -gewiß aber
der berühmteste. Er zählte zu den „Sieben Weltwundern"
des Altertums. Uns soll die Frage nicht quälen, ob er von
Anfang an als Leuchtturm errichtet worden war, oder ob
man aufgrund von Beschreibungen bei Plinius, Caesar Lu-
canus u. a. annehmen soll, er habe erst zwischen 41 und 65
n. Chr. erstmalig als Leuchtturm gedient. Erwiesen ist, daß
er zum mindesten von dieser Zeit an als „Leuchtturm" in
Betrieb war, vielleicht schon früher einmal -vielleicht war
er zunächst als Tagesseezeichen gedacht, auf jeden Fall
ist er als ältester bekannter Leuchtturm in die Geschichte
eingegangen, und darüber hinaus ist sein Name, genauer
der Name jener kleinen Insel an der Hafeneinfahrt von
Alexandria, auf der er stand, Pharos, zum Namen für
Leuchtturm in allen romanischen Sprachen geworden: le
phare, il faro, ofarol, el faro.
Dieser Turm an der Einfahrt zum wichtigsten Hafen des
östlichen Mittelmeers war höchstwahrscheinlich über 100 m
hoch. Die angegebenen Maße weichen voneinander ab,
wie auch die Rekonstruktionsversuche, auf deren Wieder¬
gabe wir bis auf eine wegen ihrer Unglaubwürdigkeit ver¬
zichten wollen. Der Turm wurde unter zwei ptolemäischen
Herrschern errichtet und von einem Baumeister entworfen,
dessen Name uns bekannt ist: Sostrates von Knidos. Bis
Mitte des 14. Jahrhunderts war der Leuchtturm in Betrieb,
dann fiel er vermutlich einem Erdbeben zum Opfer. Die
folgenden Jahrhunderte haben auch die letzte Spur von
i h m v e r w i s c h t .

Von den Leuchttürmen des Altertums wissen wir in acht¬
zehn Fällen genaueres. Es sind die in der unten wieder¬
gegebenen Karte eingetragenen Punkte. Von diesen acht-

1 6 . C o r u n n a

17. Boulogne
1 8 . D o v e r

1 3 . O s t i a

14. Frejus
15. Caepio

10. Lepcis Magna
11 . M e s s i n a

12. Capri

1 . A l e x a n d r i a

2. Aegae
3. Smyrna

4. Chrysopolis
5. Neoptolomeia
6 . C o r i n t h

7 . Z a r a

8 . R a v e n n a

9 . B r i n d i s i

11
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Spärliche Angaben, römische Grabplatten, Fußbodenmosaiken und Münzen bilden die Grundlagen für immer

wieder unternommene Rekonstruktionsversuche {r. B. Alexandria, unten). Die Stufenform scheint nach Überliefe¬

rung und antiken Darstellungen einigermaßen begründet.
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Gemeint s ind die falschen Leuchtfeuer der Strandräuber,
die teils als falsche Festfeuer an verderbenbringenden
Klippen entzündet wurden, teils als schwankende Heck¬
laternen eines Pseudoseglers auf dem Rücken eines Esels
oder e iner Kuh die Schi ffer dahin lockte, wohin es den
Piraten gefiel.

zehn Türmen ist nur einer heute noch erhalten, la Torre di
Hercules in La Coruna (Abb. oben). Von zwei weiteren sind
noch Ruinen zu sehen: Dover und Frejus.

Mit dem Niedergang des Römischen Reiches scheint auch
a u f d e m G e b i e t d e r S c h i f f a h r t u n d d e r e r s t e n s i e s i c h e r n ¬

den Einrichtungen ein Rückfall in frühere Stadien eingetre¬
t e n z u s e i n . D i e F e u e r a n d e n K ü s t e n e r l o s c h e n - m a n h ö r t
n i c h t s m e h r v o n i h n e n b i s e t w a z u m 1 2 . J a h r h u n d e r t . D a ¬

nach breitet sich der Seehandel kräftig aus -im Mittel¬
meer und d iesma l besonde rs auch im No rden , wo d ie
Hanse für einige Zeit den Verlauf der maritimen Welt¬
geschichte bestimmt. Lichter werden angezündet an den
H a f e n e i n f a h r t e n d e s N o r d - u n d O s t s e e r a u m e s - s i e b r a n n ¬

ten regelmäßig außer in den allzu kurzen Nächten des
Hochsommers und den Blockaden der Häfen durch das Eis.
Bis 1600 kannte man rund 30 Feuer von Bedeutung -nach
1500 Endet man sie auch in Handbüchern erwähnt und in
Seekarten verzeichnet. In England, wo der Mangel an
Leuchttürmen vor 1600 erstaunl ich war, wurde 1518 das
„Trinity House" geschaffen, das zu einer Behörde wurde,
die mit der Aufgabe der Anlage und der Unterhaltung von
Landmarken und Seezeichen beauftragt wurde und im
L a u f e d e r Z e i t e i n e i m m e r w i c h t i ¬

gere Rolle in bezug auf die neu zu
bauenden Leuchttürme spielte, wel¬
ches ihre Aufgabe zunächst nicht
w a r .

In Italien ragte als berühmtester
Leuchtturm der von Genua heraus,
d e r s c h o n v o r 11 6 1 e r r i c h t e t w o r d e n

war und nach erheblichen Stürmen,
atmosphärischen wie politischen,
1544 von Grund auf neu gebaut
wurde. Es mag nicht unerwähnt
b l e i b e n , d a ß A n t o n i o C o l u m b u s ,
d e r O n k e l d e s b e r ü h m t e n A m e r i k a ¬

entdeckers , 1449 dor t Leucht turm¬
w ä r t e r w a r . S o w i e d e r T u r m 1 5 4 4

errichtet wurde, steht er heute noch,
ein schönes Zeugnis der Baukunst
jener Zeit.

Die Art der Befeuerung war in allen Fällen ähnlich. Mehr
oder weniger geschützt wurden Holz oder Kohle im Freien
verbrannt oder Kerzen aufgestellt, deren Leuchtkraft im
allgemeinen in einem grotesken Gegensatz zu den Bau¬
kosten des Turmes stand, der die Lichtquelle trug, und zwar
gilt das bis ins vorige Jahrhundert hinein. Aus der seit dem
Mittelalter ständig wachsenden Zahl uns bekannter Leucht¬
türme seien nur einige wenige herausgegriffen, die auf¬
grund einer bemerkenswerten Konstruktion, wegen ihrer
kuriosen Form oder durch ihr tragisches Schicksal unser
Interesse wecken. Eine vollständige Geschichte der Leucht¬
türme oder gar der Seezeichen hat die Überschrift zu die¬
sem Beitrag wohlweislich nicht versprochen. Eine solche
würde selbst, ohne allzusehr ins Detail zu gehen, ein dickes
Buch füllen.*) Diese Zeiten möchten nur insofern histo¬
rischer Rückblick sein, als ein solcher notwendig erscheint,
das System der „Lichter über dem Meer" von heute voll
und ganz zu würdigen. Zu begreifen, welch weiter Weg
zwischen den ersten von Fal l zu Fal l entflammten Holz¬
feuern des Altertums bis zum Leuchtfeuerverzeichnis von
1964 zurückzulegen war. Aus einer losen Kette unzuver¬
lässig brennender Feuer an einigen wenigen Küstenstrichen
wurde ein über alle Meeresküsten und Wasserstraßen sich
erstreckendes dichtes Netz genau erfaßter Leuchtfeuer; aus
dem anomalen Schein still vor sich hin glimmernder Lichter
wurden genau identifizierbare, durch individuelle „Kennun-

sich voneinander unterscheidende Lichtscheine. Vong e n
der Lichtstärke ganz zu schweigen. Nahezu zwei Jahrtau¬
sende war sie sich im wesentlichen gleichgeblieben; in we¬
niger als zwei Jahrhunderten hat die Technik unserer Zeit
sie bis in das Millionenfache verstärkt.

Es gilt also bei einer Betrachtung über die Entwicklung der
L e u c h t t ü r m e v o r a l l e m z w e i e r l e i z u s e h e n : d e n F o r t s c h r i t t

im Bau von festen Seezeichen an schwer zugänglichen, ge¬
f ä h r l i c h e n P u n k t e n u n d d i e d u r c h d i e E l e k t r i z i t ä t u n d d i e

Optik sprunghafte Verbesserung in der Beleuchtungstech¬
nik. Sie erst ermöglichte es, die Feuer auch bei nicht voll¬
kommen klarem Wetter zu erkennen bevor es zu spät war,
ih r e rs t verdankt man, d ie L ich ter, deren es a l lmähl ich
immer mehr gab, voneinander zu unterscheiden, und erst
die starken, nicht mehr imitierbaren Lichter schalteten einen
verbrecherischen Mißbrauch aus, der noch zu einer Zeit an
den Küsten unserer europäischen Kulturländer gepflegt
wurde, die als kulturelle Blütezeit des Abendlandes gilt.

*) Interessierte Leser seien auf das hübsche
Buch von Stevenson „The World Lighthouses
before 1820", London 1959, aufmerksam ge¬
m a c h t . I n D e u t s c h l a n d e r s c h i e n e n 1 9 5 4 v o n
B r u s t a t - N a v a
und verschiedene Aufsätze. (VDI-Z. 1955,
Blauer Peter 1959, Orion 1955, Hansa 1958/
1959 usw.)

L i c h t e r ü b e r d e m M e e r "
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dem ursprünglichen Bauzustand kam später eine Wendel¬
treppe hinzu, um das Holz hinauftragen zu können. Das
dritte Bild zeigt schließlich eine deutliche Wandlung: auf

r e

C O R D O U A N

A u s d e m r e i n e n Z w e c k b a u L e u c h t t u r m e i n a r c h i t e k t o n i s c h e s

Prachtstück zu machen, das die typischen Merkmale auf¬
weist, die die Baukunst der Hochrenaissance bestimmen,
h a b e n a m s c h ö n s t e n d i e F r a n z o s e n m i t i h r e m L e u c h t t u r m

von Cordouan fertiggebracht (kleine Insel vor der Einfahrt
in die Gironde). Von der klassischen Form, die selbst in
dem Turm von Boulogne noch an die Antike erinnert, keine
Spur mehr (Abb.). Die drei Abbildungen des Turmes von
Cordouan zeigen ihn in verschiedener Gestalt. Gegenüber

dem kunstvollen Unterbau erhebt sich ein einfacher, hoher
Turm. Etwas Wesentliches ist geschehen: der moderne
Zweckbau wächst buchstäblich aus dem Alten heraus. Ver¬
gessen wir über der Betrachtung der Turmformen nicht, was
für einen Zweck der Leuchtturm erfüllen soll: ein möglichst
starkes Licht in möglichst großer Höhe zu tragen an einer
Stelle, wo die Schiffahrt am stärksten gefährdet ist.
Vergegenwärtigen wir uns, wie es um das Leuchtfeuer in
den vergangenen Jahrhunderten bestellt war. Bis ins
1 8 . J a h r h u n d e r t h i n e i n w a r v o n e i n e r t e c h n i s c h e n V e r b e s ¬

serung der Lichtquelle selbst gar keine Rede. Man ver¬
b r a n n t e H o l z o d e r K o h l e w i e d i e V o r r ä t e r e i c h t e n u n d d i e

L t X . t L r. N T R A *
T I K C S T t i t L A
f ü V P . i V I H A V A I ,
D F . r o R D O V A S

N a c h d e m U m b a u

(1790)
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Sicherheit es zuließ. Solche offenen Feuer waren bei den
Seeleuten beliebter als die Olfunzeln, die nur schlecht zu
erkennen waren. Nach 1781, als man bei dem Corduan-
Leuchtturm den Versuch machte, das teure Kohlefeuer durch
Öllampen mit sphärischen Reflektoren zu ersetzen, bestan¬
den die Seeleute auf der Rückkehr zur Kohle.
Um fast die gleiche Zeit hatten ähnliche Bemühungen in
Großbritannien mehr Erfolg. Man machte nicht den Feh¬
ler, sphärische Spiegel zu verwenden, sondern verstärkte
1772 in Liverpool den Lichtschein mit parabolischen Reflek¬
toren (Abb.). Oder ein anderer Versuch: Man arrangierte
einen Kranz von 126 Öllampen um einen Zylinder, der mit
4000 kleinen Spiegeln belegt war. Eine entscheidende Ver¬
besserung bedeutete jedoch erst die Argand'sche Öllampe,
die fast nicht rauchte und sechs- bis siebenmal heller war
als die bisherigen Lampen. Die Flamme brannte in einem
Glaszylinder wie bei den uns bekannten Petroleumlampen.
Zehn Jahre später, 1791, wurden dann erstmalig optische
Linsen verwandt, die durch den französischen Physiker
Fresnel zu Beginn des 19. Jahrhunderts eine Form fanden,
d i e n o c h h e u t e i n G e b r a u c h i s t . H a n d i n H a n d m i t d e n B e ¬

mühungen um die Verstärkung des Lichtscheines gingen die
u m e i n e d e u t l i c h e U n t e r s c h e i d b a r k e i t . A u c h v o n d i e s e n

Bemühungen weiß man erst seit dem 18. Jahrhundert. Ra¬
keten wurden vorgeschlagen, die außer dem ständig bren¬
nenden Feuer zu bestimmten Zeiten abgeschossen werden
so l l ten , mehrere L ich ter übere inander und an- und ab¬
schwellende Lichter waren erste Andeutungen von „Ken¬
nungen". Als ein Meilenstein auf diesem Wege gilt der
Carlsten-Leuchtturm bei Marstrand (Schweden), der 1781
durch rotierendes Licht zum ersten Mal Blitze in regelmäßi¬
gen Abständen aussandte. Die Abbildungen rechts zeigen
verschiedene Stufen elementarer Lichtverstärkung durch
Summierung und einfache Spiegelung, die Abbildungen
unten prinzipielle Verbesserungen nach den Gesetzen der
Optik.

aeinfacher Spiegel

bsphärischer Reflektor

cparabol ischer Reflektor

dplankonvexe Linse
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fli darauf bauen kann. Hier ein Seezeichen zu errichten, war
angesichts der unzähligen Opfer, die das Riff schon ge¬
fordert hatte, eine zwingende Notwendigkeit.

Henry Winstanley, ein geniales mechanisches Talent, Kup¬
ferstecher und passionierter Bastler, setzte 1696-98 den
ersten Leuchtturm auf die Klippe, die von See aus selbst
bei Niedrigwasser kaum zu sehen war. Er verankerte sein
Bauwerk mit einigen dicken Eisenstangen, die er im Gestein
befestigte, indem er Löcher hineinbohrte und nach Einset¬
zen der Stangen mit Blei ausgoß. Der Turm bot einen aben¬
teuerlichen Anblick, als er nach mancherlei Zwischenfällen
1698 in Betrieb genommen wurde. Er erwies sich jedoch
als zu niedrig, im Sturm spritzte die See über die Laterne
hinweg. So entstand bereits 1699 der zweite Turm an dieser
Stelle —man baute einen dicken Steinmantel um den alten
Turm herum, der ganze Aufbau wurde erneuert. Die Abb.
verrät mehr als viele Worte, wes Geistes Kind der Erbauer
war. Liebevoll verspielt mit allem ausgerüstet, was ein Le¬
ben dort in der einsamen See angenehm macht und was
für Wachablösung usw. an seemännischem Zubehör von
Nutzen war. So stand der Turm einige Sommer, einige Win¬
ter ohne nennenswerte Schäden. Die Sturmsee, d ie den
L e u c h t t u r m d a n n m i t s a m t s e i n e m E r b a u e r i n d e r N a c h t d e s

26. November 1703 ohne eine Spur zu hinterlassen fortge¬
spült hatte, soll eine jener großen Eluten gewesen sein, wie
sie nur al le hundert Jahre einmal Vorkommen. Wer weiß,
o b e i n a n d e r e r T u r m s i e ü b e r s t a n d e n h ä t t e . . .

D a s L i c h t w a r e r l o s c h e n - v o n
n e u e m s c h e i t e r t e n S c h i f f e a u f
dem tückischen Riff. DieTatsache,
daß WinstanleysTurm fünf Jahre
standgehalten hatte, ermutigte zu

einem abermaligen Versuch. Wieder ergriff ein Mann die
Initiative, der beruflich gar nichts mit Leuchtturmbau zu tun
hatte, der Textilkaufmann John Rudyerd. Er verstand jedoch
viel von Mechanik und Baumaterialien und tat sich mit er¬
fahrenen Schiffszimmerleuten zusammen. Die Verankerung
des Turmes war der des vorherigen Turmes ähnlich, nur
stärker. Der Turm selbst war ein seltsamer Kompositbau
Stein-Holz, halb Eachwerkbau -halb Schiff in seinen tra¬
genden Verbänden. Er war auch, und das mag uns heute
seltsam erscheinen, rundherum in ganzer Höhe mit dicken
Holzplanken verkleidet. Ungeachtet der aufgetretenen An¬
fressungen im unteren Bereich trug dieser Holzmantel zwei¬
fellos viel zur Festigkeit dieses neuen Leuchtturmes bei;
aber er trug auch Mitschuld an seinem Tode. Als er ein hal¬
bes Jahrhundert alt war, wurde der Turm im Dezember
1 7 5 5 e i n R a u b d e r F l a m m e n .

John Smeaton war der Erbauer des nächsten, des letzten
Tu rmes au f dem umbrande ten Fe l sb rocken . S tu rm und
Feuer hatten gezeigt, daß es bei einem solchen Bauwerk
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Doch kehren wir noch einmal zum Bau der Türme, der Trä¬
ger der Lichtquelle, zurück. Feste Türme zu bauen, war an
sich schon seit dem Altertum möglich und nichts Außerge¬
wöhnliches. Doch Türme mitten in die brandende See zu
bauen, war etwas Ungewöhnliches und Kühnes. Auf aus¬
gefallene, d. h. außerhalb des Gewohnten, des Gelernten
und Erprobten liegende Ideen kommen meistens Außensei¬
ter; Menschen, deren unbeugsame Überzeugtheit von einer
Sache stärker ist als alle Bedenken, die sich von seiten der
Fachwelt nicht ohne Recht gegen sie erhebt. Ihr Mut, alles
einzusetzen, wiegt schwerer -und so reißen sie die anderen

it, auf deren Hilfe sie bei der Verwirklichung ihrer Ideen
freilich nicht verzichten können.

Ein hervorragendes Beispiel dafür ist die Geschichte der
Eddystone-Leuchttürme. Eddystone ist eine Riffkette im
Englischen Kanal, einige Seemeilen von Plymouth entfernt,
deren höchster Punkt bei Hochwasser noch nicht e inmal
einen Meter aus dem Meer ragt. Die abschüssige Fläche
dieses Felsstückes ist gerade so groß, daß man einen Turm

m
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nicht genügt, mit „großer Sicherheit" zu bauen,
sondern daß d ie äußers t se l tenen Sonder fä l l e
mit Gewißheit irgendwann einmal eintreten.
So wurde also der folgende Turm von Smeaton
nach den vorhergegangenen Katastrophen ein
architektonisches Meisterwerk. Man wich ab von
der bisherigen Verankerung, und
wandte kein Holz mehr. Steinquadern von zwei
Tonnen Gewicht, schwalbenschwanzförmig in¬
einandergreifend, formten einen Turm auf brei¬
ter Basis, der sich nach oben hin in einer elegan¬
ten Kurve verjüngte. Er stand unerschütterlich
über 100 Jahre -dann wurde er aufgegeben,
weil der Fels, auf dem er stand, von der See zer¬
nagt worden war. Sir James Douglas baute dann
1882 in der Nähe auf festeren Grund den letzten,
heute noch in Betrieb befindlichen Eddystone-
L e u c h t u r m .
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i Die Bilder zeigen: Winstanleys Turm (links)
Rudyerds Turm (oben)

C / ■ Smeatons Turm (unten)
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Bevor moderne Stahlbetonkonstruktionen neue Wege er-
öffneten, war wirklich die Methode großer ineinander ver¬
z a h n t e r S t e i n e d i e s o l i d e s t e B a u f o r m . W o h l d a s s c h ö n s t e

Beispiel dieser Art ist der Bell-Rock-Leuchtturm an der Ost¬
küste Schottlands, Nach gründlichen Vorstudien und exak¬
ter Planung, eingedenk der kurzen Bauperioden, welche
Springtiden und der Wechsel der Jahreszeiten diktierten,
schuf Stevenson mit einer Handvoll tüchtiger, entsagungs¬
bereiter Männer den schönsten aller Leuchttürme, die je
aus Steinen gebaut wurden. Die Bilder zeigen die Schab¬
lonenformen, nach denen die Steine bearbeitet wurden
u n d w i e d i e S t e i n e d a n n k u n s t v o l l z u e i n e r S c h i c h t z u s a m ¬

mengefügt wurden. Bell Rock, der letzte noch in der Segel¬
schiffszeit gebaute Leuchtturm, steht auf einem ähnlich ge¬
fährlichen Riff wie Eddystone —bis heute unversehrt und
u n v e r ä n d e r t .

Die an einen mächtigen Dalben mit einem Krähennest er¬
i n n e r n d e K o n s t r u k t i o n d e s L e u c h t f e u e r s a u f d e m S m a l l s -

Felsen hat in jahrzehntelanger Standhaftigkeit auf einen
äußerst exponierten Punkt bewiesen, daß der formvoll¬
endete Bau von Bell Rock nicht die einzigmögliche Form
war, den Gewalten der See zu trotzen (Abb. S. 20), wenn¬
gleich dort zu leben bei hartem Wetter, insbesondere hin¬
sichtlich der Auffüllung der Vorräte, sicher kein Vergnügen
war. Die Bildreihe S. 20 zeigt einige grundverschiedene
Bauformen, die durch verschiedene Baumaterialien bedingt
sind: Holz, Stein, Stahl und Beton; jede von ihren
Möglichkeiten ausgehend bis in die letzten Konsequenzen
durchdacht. Oft wurden Bauformen, die sich bewährt hat¬
ten, auf neue Baumaterialien übertragen und verloren da¬
durch in gewisser Weise ihren Sinn. Die Baukunst unserer
Zeit lebt dagegen ganz vom funktionalistischen Denken
und schafft Lösungen, die durch ihren ungewohnten Anblick
frappieren. Der Rotesand-Leuchtturm war eine großartige
Leistung als Beispiel für eine ungewohnte Fundierung in
sandigem Grund -die äußere Form des Turmes war über¬
n o m m e n , M i t d e r F o r m d e s L e u c h t t u r m e s a n d e r A l t e n W e ¬

ser hingegen, der den Rotesand-Leuchtturm heute ersetzt,
ist mit der Tradition gebrochen, und wir werden von einem
ganz ungewohnten Anblick überrascht. Auch diese beiden
Türme haben ihre Geschichte -übrigens eine Geschichte
von bemerkenswerter Duplizität.

Jede Realisierung neuer Ideen muß wohl ein eigenes Miß¬
lingen erleiden. Das Herunterspülen vom Felsen, das
Feuer, das Brechen des Materials ...

B e i d e m B a u d e s R o t e s a n d -

Leuchtturmes 1881-85 lag die
Kühnheit in dem Wagnis,
z u m e r s t e n M a l e e i n e n T u r m

auf losem Sandgrund zu
bauen, wo selbst bei Niedrig¬
w a s s e r n o c h a c h t M e t e r W a s ¬

sertiefe waren und ständig
starke Strömung herrscht.
Das Einspülen des Grün¬
dungskastens war nach an¬
fänglichen Schwierigkeiten
recht gut gelungen, jedoch
w a r e r n o c h n i c h t a u f d i e

festgesetzte Tiefe von 22 Me¬
ter unter Niedrigwasser ge¬
b r a c h t . M i t d e r A u s b e t o n i e ¬

rung des Kastens war man
auch nicht nachgekommen -
u n d s o v e r n i c h t e t e n f r ü h e i n ¬
s e t z e n d e H e r b s t s t ü r m e i n
e i n e r N a c h t d a s W e r k v i e l e r
M o n a t e .
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Man mußte die Überreste spren¬
gen und ganz von neuem begin¬
nen. Das zweite Mal gelang das
Werk, der Name des Baulei ters
l e b t i n d e n N a m e n m e h r e r e r

Fahrzeuge der Wasser- und
Schiffahrtsverwaltung und in
einer ganzen Reihe von Veröf¬
fentlichungen und Vorschriften
fort, mit denen er, Walter Körte,
d i e w i s s e n s c h a f t l i c h e n G r u n d ¬

lagen für das deutsche Seezei¬
c h e n w e s e n s c h u f . D i e S k i z z e

zeigt, wie der Turm ohne festes
F u n d a m e n t d e n n o c h f e s t i m
G r u n d e s t e h t . Z e n t i m e t e r f ü r
Z e n t i m e t e r w u r d e d e r G r u n d ¬

kosten durch Spülen und Pumpen
abgesenkt, ausbetoniert und
aufgestockt. Der Turm selbst hat
o b e r h a l b d e r W a s s e r o b e r fl ä c h e

die von Vorgängern übernom¬
mene Form; doch wenn man ihn
passiert, sieht man nicht, daß
d e r Ü b e r w a s s e r t e i l n u r d e r h a l b e
Turm is t .

B e i d e m N e u b a u d e s d e n R o t e -
s a n d - L e u c h t t u r m
Tu r m e s a n d e r A l t e n W e s e r s o l l t e

sich 1963, nach achtzig Jahren,
mit ten im Jul i etwas Ähnl iches wiederholen, was damals
im Novembersturm geschah. Der abgesenkte, leer¬
gepumpte, aber noch nicht voll mit Beton ausgesteifte
Turmschaft riß, und die innen aufgestellten Gerüste brachen
z u s a m m e n . Z w e i T o t e u n d f ü n f V e r l e t z t e w a r e n z u b e ¬

klagen.
Dieses Mißgeschick war nicht das einzige bei diesem Bau,
und bei der Schwierigkeit des Unternehmens wird es nie¬
mand wundernehmen, daß so etwas passiert. Doch daß wir
heute trotz der schönsten Hilfsmittel, trotz Hubinsel, trotz
Arbeitsgeräten und einem Stab von Spezialisten, wie sie
kein Bau dieser Art je zuvor gesehen hat, noch nicht gegen
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überm Hoch Wasser
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mit dem allergrößtenUnglücke gefeit sind, kann uns n u r

Respekt vor den Vorgängern erfüllen.
Der Neubau des Leuchtturmes an der Alten Weser zeigt.
daß Leuchttürme durchaus keine veraltete Angelegenheit
sind, sondern daß unsere Zeit dem Bau von Leuchttürmen

Impuls gegeben hat, zumal sie teilweise alse i n e n n e u e n

Glieder in der Radarkette heute noch weitere Funktionen
erfüllen als nur ein sichtbares Licht zu zeigen.



D a s B a u m a t e r i a l b e s t i m m t d i e F o r m ;

SM ALLS (Holz) S O U T H R O C K ( S t e i n )

die Kohlen zu schüren, gibt es nicht mehr. Kürzlich wurde
Feuerschiff Flensburg durch den ersten vollautomatischen
Leuchtturm ersetzt. Er wird von Kappeln aus bedient. Stel¬
len wir ihn dem allerersten Turm von Eddystone gegen¬
über (Abb.), so zeigt sich auf den ersten Blick eine gro¬
teske Ähnlichkeit. Erst gründlichere Betrachtung offenbart,
daß diese Ähnl ichkei t e ine re in äußer l iche is t . Was hier
kunstvoller Zierat ist, wird dort zum Tentakel, zur Fühler¬
antenne eines Roboters. Was hier einfache zylindrische
Form ist, die die Vorteile einer schmiegsamen Form in¬
mitten der tosenden See noch nicht kennt, ist dort eben

diese einfache zylindrische, be¬
sonders wirtschaftliche Form, die
aufgrund robustester Wider¬
standsfähigkeit des Baumate¬
rials so tut, als ob es inzwischen
Türme wie Bell Rock nie gegeben
hät te . Was h ier sch l ieß l ich der
Sorge einer in feuchter Einsam¬
k e i t v e r h a r r e n d e n L e u c h t t u r m ¬
besatzung übertragen war, re¬
gelt dort irgenwo an Land ein
Mann an einem Schaltpult.
Es ist beabsichtigt -wo immer
es geht -die im Betrieb weit teu¬
reren Feuerschiffe im Laufe der
Z e i t d u r c h T ü r m e z u e r s e t z e n . S o
s o l l d a s F e u e r s c h i f f a u f S t a t i o n

„Bremen" in der Wesermündung
eingezogen werden, wenn der
n e u e L e u c h t t u r m a n d e r Ä l t e n
W e s e r m i t d e r n o c h z u b a u e n ¬

den dazugehörigen Leuchtbake
in Betrieb geht. Planungen be¬
s t e h e n w e i t e r f ü r d e n E r s a t z d e r
F e u e r s c h i f f e „ K i e l " u n d „ B o r ¬
kumriff" durch Türme, und auch
h i e r b e i u n s a n d e r E l b e s i n d d i e

ersten Überlegungen angestellt
worden, um nach dem Bau ver¬
s c h i e d e n e r L e u c h t f e u e r i n d e r

Außenelbe dann eines Tages auf
d a s F e u e r s c h i f f „ E l b e 3 " u n d
vielleicht sogar auf „Elbe 2"
v e r z i c h t e n z u k ö n n e n .

Die moderne Bautechnik vermag Leuchttürme „einzupflan-
nahezu überall, wo immer sie will. Welche Erleichte¬

rung gewähren die neuen Baumethoden, gemessen an der
unendlich mühevollen Sorgfalt, mit der etwa das Funda¬
m e n t e i n e s T u r m e s w i e B e l l R o c k a u s k u n s t v o l l i n e i n a n d e r

verzahnten Steinblöcken gebaut werden mußte. Und wel¬
c h e r U n t e r s c h i e d i m B e t r i e b !

Automatik auch hier. Den Leuchtturmwärter von ehedem,
Verkörperung des Einsamen, der in der Abgeschiedenheit
des Eremiten seine Tage verbrachte und nachts genug zu
tun hatte auf sein Licht zu achten, die Dochte zu ziehen.

z e n

I

I

p . ^ p p

K A L K G R U N D

(1963)



Ta k t e n S t e u e r b o r d s e i t e e i n e s F a h r w a s s e r s v o n S e e a u s

einlaufend usw.).
Erst in jüngster Zeit erreichte man internationale Überein¬
kommen auf diesem wichtigen Gebiet. 1954 traten nach
diesem Übereinkommen die neuen Grundsätze für die Be¬
zeichnungen der deutschen Küstengewässer in Kraft. In
Hauptgruppen, unterteilt nach Lateralsystem (Seitenbezeich¬
nung) und Kardinalsystem (Richtungsbezeichnung), kenn¬
zeichnen die Marken der ersten Gruppe die Fahrwasser,
Abzweigungen, Einmündungen usw., die der anderen
Gruppe Untiefen, Wracks und andere Hindernisse außer¬
halb der Fahrwasser. Die Leuchtfeuer in al ler Welt s ind
schließlich in einem vielbändigen Werk erfaßt.

Die Lichtstärken sind heute dem jeweiligen Zweck genau
angepaßt, von Leuchtfeuern mit nur wenigen Lichtstärke¬
einheiten, wie sie in engen Fahrwassern ausreichen, bis
zu S t rah len von mi l l i onen facher S tä rke , d ie schon den
Schiffen den Weg weisen, wenn sie noch zwanzig Seemei¬
len von der Küste entfernt sind. Die Lichtquellen fester See¬
zeichen werden elektrisch gespeist, für Leuchttonnen ist
auch Flüssiggas eine billige, ergiebige und leicht speicher¬
bare Energiequelle. Leuchttonnen können heute Propan
für zwei Jahre Betr iebszei t aufnehmen. Die e lekt r ischen
Lampen sind keine kostspieligen Speziallampen mehr. Im
Zusammenwirken mit Gürtel l insen, Scheinwerfer l insen und
Spiegeln sind listenmäßige Lampen in den meisten Fällen
a u s r e i c h e n d .

Die Farben der Lichter sind genormt: nur weiß, grün und
rot werden verwandt. Die Kennungen der verschiedenen
Lichter sind aufeinander abgestimmt und als Fahrwasser¬
bezeichnungen nach verschiedenen Richtungen hin unter¬
schiedlich, wobei die Art der Kennungen einer systema¬
tischen Ordnung unterliegt (z. B. rotes oder weißes Licht mit
geraden Takten Backbordseite, weißes Licht mit ungeraden

Die abschließend wiedergegebene Seite eines modernen
Leuchtfeuerverzeichnisses sagt mehr als viele Worte, welch
weiter Weg zurückzulegen war -nicht nur ein Weg der
Technik, sondern einer völkerverbindenden Ordnung zum
gegenseitigen Schutz -so gesehen ein Weg von symboli¬
scher Bedeutung: Sieg des Lichtes der Vernunft über die
Finstern is der Wi l lkür.

C I a V i e z

Bildnachweis; Stevenson, Neuburger, Brustatt Naval, Bartels, Howaldtswerke Kiel, Conti Press, dpa.

Umseitig: Der 30 000-t-Tanker wächst heran ̂
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Das Feuer ist seiner hohen Lage wegen oft, besonders im
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Zehn Sekunden »Wiederkehr «

Feuerschiff »Elbe 1« auf Vorposten für Hamburg
Ein Bericht von Hans Georg Prager !Fotos: Karl Bitterling

seinen Schein mit 21 Seemeilen Sichtweite über die Nord¬
s e e s c h i c k t .

F ü n f S e k u n d e n w e i ß e r S c h e i n . . . f ü n f S e k u n d e n P a u s e .
M e h r a l s f ü n f t a u s e n d m a l w i e d e r h o l t s i c h d i e s e s W e c h s e l ¬

spiel allein heute nacht.
Das ist nur eine Nacht wie tausend andere auch. Und doch
hat jede dieser Feuerschiffsnächte ihr eigenes Gesicht.
Mal träumt die See im glitzernden Vollmondglast, mal
liegt sie glasig still im Dunst, wie flüssiges Metall. Bald
geifert sie und boxt um sich. „Elbe 1" ist ein Schiff ohne
H a f e n . E s b l e i b t i m m e r a u f s e i n e r P o s i t i o n — u n d m i t i h m
d i e b e i d e n a n d e r e n E l b e - F e u e r s c h i f f e . S i e s i n d i n d e r N e u ¬

jahrsnacht ebenso auf der Wacht wie zu Pfingsten, beim
Januar-Eisgang nicht anders als in der bulligsten August¬
hitze. Sie liegen dort in Schneesturm und Regenflagen, in
S o n n e u n d k l a r e r S t e r n e n n a c h t .

Alle anderen Schiffe ringsum kommen und gehen, ohne
Unter laß —mit Order für R io , Freemant le , Sans ibar, für
Esbjerg, Stavanger, Duisburg, mit Kurs Jokohama, Bom¬
bay, Boston, Frisco, Santiago ...Nur die drei rotgestriche¬
nen Wächter der Elbmündung haben niemals irgendein
R e i s e z i e l .
Und doch haben d ie Männer der Feuerschi f fs-Fre iwache
im unruhigen Halbschlaf der Sturmnacht die Illusion, wie¬
der auf großer Fahrt zu sein. Das rollende Schiff vibriert
leise von den Kolbenschlägen seiner Maschine. Die Kojen
sind durch Haltegitter abgesichert. Und in der Offiziers¬
messe mußten schon beim Abendessen die Schlingerleisten
T e l l e r u n d T a s s e n a u f d e r W a c h s t u c h d e c k e d e r T i s c h ¬

platte festhalten, die jeden Augenblick ihre Richtung will¬
k ü r l i c h ä n d e r t .

Es i s t a l l e s genau w ie au f e i ne r r i ch t i gen Re i se . D ie
M a s c h i n i s t e n u n d M o t o r e n w ä r t e r g e h e n „ i m K e l l e r " i m
D r e i e r t ö r n i h r e S e e w a c h e n d u r c h , s e l b s t d a n n , w e n n e t w a
n u r d i e z a h l r e i c h e n G e n e r a t o r e n l a u f e n . D i e K o m m a n d o -

Schon während der Abendwache war das Barometer noch
weiter gefallen. Der letzte Seewetterbericht von Radio
Norddeich besagt es ohnehin eindeutig: im Westen stehen
zwei Sturmtiefs sowie ein Tiefausläufer; a l le drei z iehen
langsam ostwärts. Feuerschiff „Terschelling" meldete um
Mit ternacht bere i ts Windstärke 11. Es „mulmt" mal wie¬
d e r ü b e r d e r N o r d s e e . D a s i s t u m d i e s e J a h r e s z e i t — i m

November und Dezember —beinahe täglich Brot.
Gegen 21.00 Uhr hatte unser Feuerschiffskapitän vorsorg¬
lich mit dem Maschinenraum telefoniert und die Antriebs¬
anlage klarmachen lassen. Seit einigen Stunden wummert
der große Achtzylinder-Hauptdiesel den eintönigen Rhyth¬
mus seiner 500 Pferdestärken. Langsam mahlt der Propeller
und drückt das Feuerschiff gegen die Sturmseen vorwärts,
dami t d ie 250 Me te r l ange Anke rke t te aus ve rgü te tem
Manganstahl, die „Stationskette", einigermaßen entlastet
werden kann. „Elbe 1" befindet sich „in Fahrt", ohne sich
allerdings von der Stelle zu bewegen. Der Barograph steht
m i t t l e r w e i l e a u f 9 7 4 M i l l i b a r .

Das Feuerschiff Elbe 1, „Bürgermeister O'Swald", stampft
in langen, weichen Schwingungen. Doch Kreuzseen vom
gestrigen Nordwest verursachen zugleich rollende Bewe¬
gungen, so daß der Feuerturm unregelmäßig durch den
N a c h t h i m m e l k r e i s t . E r b l i n k t u n e r m ü d l i c h s e i n r u n d u m

G l e i c h t a k t f e u e r : F ü n f S e k u n d e n w e i ß e rs i c h t b a r e s

S c h e i n . . . f ü n f S e k u n d e n P a u s e , a l s o z e h n S e k u n d e n
W i e d e r k e h r . D a s i s t d i e K e n n u n g v o m L e u c h t f e u e r
„Elbe 1
äußerstem Vorposten.
F ü n f S e k u n d e n h e l l . . . f ü n f S e k u n d e n d u n k e l . D a s i s t e i n

w o h l t u e n d e r, b e r u h i g e n d e r Ta k t , o b w o h l d e r S ü d w e s t
längst mit Windstärke 9in der Takelage orgelt.
Wie s i l b r iges Gesp ins t l euch ten Rahen , Wanten , S tage
u n d A n t e n n e n t e i l e d e r M a s t e n a u f , s o b a l d d a s F e u e r m i t

se iner Hel l igkei t von 60 000 Hefnerkerzen aufb l inkt und

d a s u n v e r w e c h s e l b a r e S i g n a l v o n H a m b u r g s
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Mit der neuen Lage setzt ein fürchterliches Schlingern ein.
Volle sechs Stunden lang kommen jetzt Sturm und Seen
fast genau von der Seite. Wie der Zeiger eines Metro¬
noms pende l t unser Feuer tu rm von e iner Se i te au f d ie
andere. Der Krängungsmesser meldet einen Ausschlag
von 30 Grad nach jeder Seite . . .e ine Schl ingerbewegung
v o n 6 0 G r a d . D a s S c h i f f m a c h t „ k r u m m " .

Tief unten im Bauch von „Bürgermeister O'Swald"
rauscht und bul ler t es ohne Unter laß, wei l das Bal last¬
wasser der Stabilitätstanks mit jeder Schlingerbewegung
von einer Schiffsseite auf die andere drängt. Zischend ent¬
weicht die dabei zusammengepreßte Luft durch Ausgleichs¬
rohre auf die entgegengesetzte Seite.
„ E l b e r h a t e i n e b e t r ä c h t l i c h e B e t t s c h w e r e , ü b e r 1 0 0
To n n e n E i s e n - Z e m e n t b a l l a s t e r h ö h e n d i e S t a b i l i t ä t , d i e

andererse i ts n ich t zu g roß werden dar f . E in ankerndes
Feuerschiff stel l t widersprechende physikalische Forderun¬
gen; es benöt igt e in großes Aufr ichtvermögen und wei t¬
gehende Kenters icherhei t . Aber d ieses Stehaufmännchen
d a r f d e n n o c h n u r e i n e g e r i n g e m e t a z e n t r i s c b e H ö h e
haben. Der bewegliche Wasserspiegel der Stabi l i tätstanks
löst dieses Problem. Er legt sich bei größeren Neigungen
an die Decke der t ieferl iegenden Tanks an und wirkt wie
e i n f e s t e r B a l l a s t .

A u ß e r d e m h a t d a s W a s s e r b e i m ü b e r s c h i e ß e n v o n d e r

einen Schi ffssei te zur anderen eine dämpfende Wirkung.
Es un te rs tü tz t dami t d ie Wi rkung der g roßen , zement¬
gefü l l ten Sch l ingerk ie le . Man zwing t das Ba l las twasser,
durch die verengten Öffnungen der Mit tel tanks hindurch¬
z u fl i e ße n . D a s i n f o l g e d e s s e n n a c h s c h l e p p e n d e Wa s s e r
drückt dem Schi f f entgegen, während es bere i ts wieder
n a c h d e r a n d e r e n S e i t e ü b e r h o l t .
W e i l d i e m e t a z e n t r i s c h e H ö h e d e s S c h i f f e s n i c h t v e r ä n ¬

d e r t w e r d e n d a r f , w e r d e n b e s o n d e r e A u s g l e i c h s t a n k s
laufend mi t Ba l las twasser nachgefü l l t , um das feh lende
G e w i c h t v o n v e r b r a u c h t e m D i e s e l ö l , T r i n k w a s s e r u s w .
auszuglo ichen. „Elbe 1“ muß r icht ig ausgetr imint l iegen,
wenn es i n s t e i l e G rundseen ge rä t —vo r a l l em dann ,
wenn es stundenlang „unterhol t" l iegt . Eine solche Lage
en ts teh t dann , wenn W ind und S t rom genau von en t¬
gegengesetzten Seiten kommen.
„Bürgermeister O'Swald" is t so konstru ier t , daß d ie von
d e r B r ü c k e b i s z u m H e c k d u r c h l a u f e n d e n A u f b a u t e n e i n e n

in i t t ragenden Auf t r iebskörper dars te l len . S ie werden be i
s c h w e r e m W e t t e r w a s s e r d i c h t n a c h a u ß e n v e r s c h l o s s e n .

Al le Stat ionen des Schi ffes können durch Betr iebsgänge
i m S c h i f f s i n n e r e n e r r e i c h t w e r d e n . D e r V e r s c h l u ß z u s t a n d
a l l e r S c h o t t - T ü r e n w i r d d u r c h e i n e K o m m a n d o b r ü c k e n -

Warnan lage überwacht . E in Glockenze ichen er tönt , e ine
Meldelampe bl inkt auf , fa l ls i rgend jemand versehent l ich
durch ö f fnen e iner Tür e ine und ich te S te l le geschaffen
h a t . M a n h a t a l l e s M e n s c h e n m ö g l i c h e g e t a n , u m e i n e
Wiederholung der Katastrophe vom 27. Oktober 1936 zu
vermeiden. Damals ging „Elbe 1" im Orkan mit der ge¬
samten Besatzung un te r, nachdem das Sch i f f 24 Jahre
lang t reu und b rav jedes Wet te r abger i t ten ha t te . Das
Wrack des a l ten Feuerschi f fes „Elbel " l iegt noch heute,
e ingesandet , au f se iner Pos i t ion . Das neue Feuersch i f f
s c h w o j t s o m a n c h e s M a l ü b e r s e i n e n Vo r g ä n g e r h i n ¬
w e g . . .
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brücke ist ständig besetzt. Und im Funkraum herrscht Tag
und Nacht das pausen lose Z i rpen, F iepen und Quar ren
des Wellenkonzertes. Für ein Feuerschiff gibt es keine
Nachtruhe und keinen Feiertag.
D i c h t b e i m F u n k r a u m i s t d a s S c h a l t s c h ü t z v o m M o t o r ¬
kennungsgeber des Leucht feuers insta l l ier t , Quarzschal t¬
uhren der FT-Station steuern mit feinster Zeitpräzision
seinen Takt. Das gleichmäßige, laute Knacken des Ken¬
nungsgebers un te rma l t au f charak te r i s t i sche Weise das
Stimmengewirr und das vielfältige Piepsen auf den Funk¬
sprech- und Telegrafie-Frequenzen.
K l a c k : f ü n f S e k u n d e n h e l l e r S c h e i n . . . k l a c k : f ü n f S e k u n ¬
d e n P a u s e . *

♦
Unter erhebl ichen Schwierigkeiten kämpft sich ein Hoch¬
s e e - F i s c h k u t t e r, v o n d e r D o g g e r b a n k k o m m e n d , d u r c h
d i e s e S t u r m n a c h t i n s „ N a s s e D r e i e c k " z u r ü c k . E r s t e u e r t
ke inen d i rek ten Kurs , um den se i t l i chen Seen zu en t¬
gehen, er kreuzt sozusagen vor dem Wind, Plötzlich reiben
sich die Männer im Ruderhaus ihre Augen. War das eben
eine Sinnestäuschung —oder das, was Gorch Fock ge¬
s c h i l d e r t h a t t e :

„,Dor is een Licht!' mit Kap Horn jäh und weist über den
S t e v e n .

Klaus blickt nach der bezeichneten Richtung und sieht ein
L i c h t a u f d e r S e e , h e i l u n d t r ö s t e n d . E i n u n e r s c h r o c k e n e r
W e i s e r , r e i ß t d o r t d a s E i b e i e u e r s c h i i l a n s e i n e n K e t t e n . "

ln der Takelage röhrt es immer schauerl icher. Der Wind¬
m e s s e r m e l d e t B e a u f o r t - S t ä r k e 1 0 , D i e P o s i t i o n s l a t e r n e n

der passierenden Schiffe torkeln und springen durch die
N a c h t .

K u r z n a c h d r e i U h r k e n t e r t d e r G e z e i t e n s t r o m . M i t d e r

e insetzenden F lu t sch le i f t das herumschwojende Feuer¬
sch i f f se ine s te ts b lankgescheuer te , s täh lerne Sta t ions¬
kette im Kreisbogen herum und legt sich, mit dem Bug
beinahe elbaufwärts, auf den neuen „Kurs" 112 Grad. Das
Schiff gehorcht in erster Linie der Strömung und erst in
z w e i t e r d e m W i n d .
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Ja, das dort vorn ist dasselbe Licht. Es ist beglückende
W i r k l i c h k e i t , d e r e r s t e G r u ß d e r H e i m a t ! G a n z d e u t l i c h
läßt sich die Kennung von „Elbe 1" auszählen: zehn Se¬
k u n d e n W i e d e r k e h r .

„Düwel ok, dat gift dat doch woll gor nich" schimpft nach
e i n e r W e i l e d e r B e s t m a n n . D i e e b e n n o c h s o h e l l e B l i n k ¬

lampe übe r dem „Hause ingang nach Hamburg " i s t und
bleibt mit einem Male spurlos verschwunden.
Sekunden vorher schr i l l ten besondere A larmk l inge ln auf
d e r K o m m a n d o b r ü c k e u n d i m F u n k r a u m d e s F e u e r ¬

schiffes. Das Leuchtfeuer war kurz nach vier Uhr morgens
ausgefal len. Hast ig geweckt, fahren Lei tender Maschinist
u n d E l e k t r i k e r a u s i h r e n K o j e n h o c h . D e r „ L e i t e n d e "
rennt gleich im Pyjama los. Als erster ist er in der engen
S t a h l r o h r e d e s F e u e r t u r m e s u n d e n t e r t b e h e n d e a n d e n

Steigeisen auf. Es ist höchste Eile geboten.
Dumpf rüttelt oben der Sturm an den großen, runden
Glasscheiben des Turmgürtels. Die Feuerschiffstakelage
bleibt in ungewohntes Dunkel gehüllt. Nur das Oberdeck
wi rd noch immer von Sonnenbrennern i l lumin ie r t , dami t
vorbeifahrende Schiffe jederzeit die Lage von „Elbe 1" im
G e z e i t e n s t r o m e r k e n n e n k ö n n e n .

Hastig arbeitet der Elektriker, um die offensichtl idi durch¬
gebrannte , noch g lühend he iße 1500-Wat t -B i rne auszu¬
w e c h s e l n . S i e h a t d i e G r ö ß e e i n e s k l e i n e n D e m i o n s .

D a b e i m u ß d e r „ C h i e f " s e i n e n E l e k t r i k e r m i t b e i d e n
A r m e n f e s t h a l t e n . D e r h ä t t e s o n s t e i n f a c h k e i n e H a n d z u m

A r b e i t e n f r e i . H i e r o b e n , i n 1 6 M e t e r n H ö h e , i s t d e r

Pendelausschlag des Feuerschiffes beträchtlich.
Für die Dauer der Reparatur hatten die Männer die kar-
danisch aufgehängte Pendelleuchte festgesetzt. Endlich ist
a l l e s w i e d e r k l a r . D i e L e u c h t e w i r d w i e d e r v o n i h r e r

Fesse l be f re i t . E ine Kre ise lvor r ich tung sorg t da für, daß
das soeben neu angestellte Leuchtfeuer wieder weifgehend
i n d e r L o t r e c h t e n b l e i b t u n d s e i n e n S c h e i n n i c h t e t w a

neben dem Schiff ins Wasser kippt, sobald „Elbe 1“ „über¬
holt". Am Gegengewicht der kardanischen Aufhängung isf
zudem eine Quecksi lber-Dämpfungsanlage untergebracht .
Sie verringert die Eigenschwingungen der Leuchte auf ein
M i n d e s t m a ß ,

G e n a u 3 M i n u t e n u n d 1 7 S e k u n d e n h a t t e d i e L e u d i t f e u e r -

panne gedauert. Und bevor die beiden Männer durch die

hin- und herschleudernde Turmröhre den Rückweg an-
t re ten , beobach ten s i e noch e in We i l chen p rü fend d ie
F u n k t i o n d e r L e u c h t e ,

Nach jedem Ausschalten durch den Kennungsgeber glüht
die große Glasbirne noch geraume Zeit nach. Die Fres-
n e l s c h e n L i n s e n d e r L e u c h t e s p i e g e l n u n d v e r s t ä r k e n
dieses Verglimmen zu einem brandigen Rot, das bald in
Tizian und schließlich in dunkles Purpur übergeht. Der
Widerschein beleuchtet die Gesichter so, als säßen sie an
einem verlöschenden Lagerfeuer.

„ E l b e 1 " h a t n i c h t e t w a n u r e i n L e u c h t f e u e r a n B o r d , D a s

Schiff dient zugleich als schwimmende Peilfunkstation, als
F u n k f e u e r . 5 0 S e e m e i l e n w e i t w i r f t d e r e b e n f a l l s v o n

Präzisions-Schaltuhren gesteuerte 50-Watt-Funkfeuer-
sender aut der Frequenz 312,5 Ki lohertz, in best immten
Intervallen seine markante Kennung über den Horizont:
Kurzer Ton ...Pause .,.Kurz-lang-kurz-kurz. Das sind
die Morsezeichen E-L, Sie bedeuten „Elbe 1". Dieser Sen¬
der ist Mittelpunkt einer Funkfeuergruppe, die aus den
fün f Feuersch i f fen „Amrumbank" , „E lbe l " , „P 12" , „Nor¬
derney" und „Borkumriff" besteht. In der Regel wird
dieser al lererste akust ische Gruß der heimatl ichen Küste
von den heimkehrenden Schiffen schon lange im Funk¬
peiler gehört, bevor das Leuchtfeuer durchkommt.
Be i Nebe l t r i t t neben dem Leuch t - und dem Funk feuer
noch ein stimmgewaltiger Luftschallsender in Tätigkeit.
Die Töne dieses Super-Nebelhornes gehen durch Mark
und Bein, wenn sie immer und immer wieder, stundenlang,
tagelang, die Morsebuchstaben E-L über die Elbmündung
b r ü l l e n .

N e b e l a u f e i n e m F e u e r s c h i f f i s t n i c h t s f ü r s c h w a c h e N e r ¬

v e n . K a u m b i s z u d e n M a s t e n d r i n g t d e r S c h e i n d e s
G l e i c h t a k t f e u e r s d u r c h . K l a m m u n d f r i e r e n d s f e h e n d i e

Ausguckposten in dem naßkalten, grauen Rauch. Ringsum,
im Ungewissen, hören sie nur den Chor fremder Nebel¬
hörner —die heisere Posaune der Dampfer, den Baß der
großen Motorschiffe, den Diskant der Kümos. Hilflos aus¬
geliefert liegt das Feuerschiff ihnen allen im Wege, ohne
je selbst aus weichen zu können. Auch das Radar schützt
n icht davor, daß ab und zu i rgendein Schi ff den t reuen



Wächte r an de r E lbmündung über
d e n H a u f e n f ä h r t — s e i e s , d a ß e s

einen Strahlungsschatten gab oder
daß man den Radar-Blip des Feuer¬
s c h i f f e s i m T r u b e l d e r L o t s e n - Ü b e r -
nahme übersah, daß man viel leicht
n a c h d e m L o t s e n m a n ö v e r n o c h n i c h t

genug Fahrt aufgenommen hatte,
u m i m G e z e i t e n s t r o m e i n w a n d f r e i e

R u d e r m a n ö v e r „ h i n z u k r i e g e n " . . .
Radar hat sogar die Zahl der Kolli¬
s i o n e n e r h ö h t . D e n n f r ü h e r r u h t e
d i e S c h i f f a h r t b e i N e b e l , w ä h r e n d

das heutzutage nicht mehr notwen¬
dig ist.
D i e M ä n n e r v o n „ E l b e 1 " h a b e n u n ¬
schöne Erfahrungen gesammelt. Ihr
F a h r z e u g w u r d e s e i t 1 9 4 9 r u n d
d r e i ß i g m a l v o n a n d e r e n S c h i f f e n
gerammt! Und so ist es immer wie¬
d e r : P l ö t z l i c h s c h n e i d e t e i n h a u s ¬

hoher Dampfersteven aus der mi l¬
c h i g e n F i n s t e r n i s h e r a u s u n d
schwingt wie eine erhobene Axt
auf das Feuerschiff zu. Sofort gel¬
l e n d i e A l a r m g l o c k e n d u r c h a l l e
R ä u m e . D i e M ä n n e r h a s t e n m i t
i h r e r S c h w i m m w e s t e a n D e c k , u m

wenigstens einigermaßen in Sicher¬
h e i t z u s e i n .

„Festha l ten ! " schre i t jemand. Aber
schon ist es geschehen. Mit erbar¬
mungs lose r Wuch t we rden d i e 17
M ä n n e r a n D e c k o d e r i n d i e n ä c h s t e

Ecke geschleudert. Ein malmendes
K r a c h e n , K n i r s c h e n , P o l t e r n u n d
Prasseln. Tei le der Takelage kom¬
men „von oben". Das fremde Schiff
k l a p p t i m S t r o m h e r u m , s c h l i e r t
a n d e r B o r d w a n d e n t l a n g , r e i ß t
e i n e B r ü c k e n n o c k a b u n d t a u c h t
w i e d e r i n d e n N e b e l z u r ü c k . M i t

zusammengebissenen Zähnen hat te
d e r F e u e r s c h i f f s k a p i t ä n a n d e r
H a n d k u r b e l d e r S l i p e i n r i c h t u n g
klargestanden, um von der Brücke
a u s b i n n e n f ü n f S e k u n d e n d a s
A b w e r f e n d e r A n k e r k e t t e z u b e ¬

werkstelligen. Er mußte blitzschnell
e n t s c h e i d e n , o b e r u n b e d i n g t d i e
K e t t e a b w e r f e n m u ß t e o d e r o b e r

s i e a u f g a r k e i n e n F a l l s l i p p e n
d u r f t e .
B e v o r d e r N e b e l d e n f r e m d e n
H a v a r i s t e n w i e d e r v e r s c h l u c k t e ,
finger te dessen Sche inwer fe r über
d i e v e r w ü s t e t e B o r d w a n d . E r f a ß t e

gerade noch die Szene auf, wie die
umgewor fenen
sich fluchend wieder hochrappelten
— b i s a u f z w e i . E i n e r h a t t e s i c h b e i

dem Rammstoß das Schienbein ge¬
brochen, ein anderer den Kopf auf¬
geschlagen ...
A u c h o h n e N e b e l d r o h t m a n c h m a l s c h w e r e G e f a h r . E i n ¬

mal tr ieb ein r iesiger Tanker mit Maschinenstörung, Vier¬
kant auf das Feuerschi f f zu. Er gehorchte weder Ruder
noch Ankern. Wieder stand auf „Elbe 1" der Kapi tän an
der Sl ipkurbel. Aber das Wunder geschah: gnädig drehte
das Heck des dicken Fremdl ings um ganz wenige Meter
a m S t e v e n d e s F e u e r s c h i f f e s v o r b e i .
D a s L e b e n a n B o r d e i n e s F e u e r s c h i f f e s i s t v o n e i n e r s e l t ¬

samen Zwieges ich t igke i t . E in Leben in monotoner E in¬
förmigkeit und zugleich beständiger Gefahr —beides oft
bis an die Grenzen des Erträgl ichen. Gedenken wir zum
Abschluß noch einmal des 1936 gesunkenen Feuerschiffes

'■ t .
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F e u e r s c h i f f s l e u t e

X
Elbe 1. Der Spruch des Seeamtes ist ein ehrender Nachruf:
„Am Schluß ste l l t s ich h ier d ie Frage: Warum ging das
F e u e r s c h i f f n i c h t a n k e r a u f u n d s u c h t e w e i t e r fl u ß a u f w ä r t s

Schutz, da es sich doch der Gefahr bewußt sein mußte?
D a r a u f i s t z u a n t w o r t e n : F e u e r s c h i f f e v e r l a s s e n a u c h b e i
a l le rsch lechtestem Wet ter ihre Pos i t ion n icht . D ie Mög¬
lichkeit zum Slippen des Ankers bestand natürlich auch
au f „E lbe l " . Daß man davon ke inen Gebrauch mach te ,
wurde gewiß zum Verhängnis —wie das Brechen der
Anke rke t t e au f „Außen jade " zu r Re t tung wu rde . I ndem
der Kapitän von „Elbe 1" an seinem Platz blieb, erfüllte
e r s e i n e P fl i c h t . "
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k l e i n e c h r o n i k d e r w e l l s c h i f f a h r l . . .

Zählt man alle Schiffe zusammen, die zur Zeit auf der
ganzen Welt gebaut werden bzw. in Auftrag gegeben wor¬
den sind, so ergibt sich die immerhin ganz stattliche Summe
von etwa 18,7 Mill. BRT. Das sind etwas über 2Mill. BRT
mehr als am Anfang des Jahres. Die Tendenz scheint
also aufwärts zu gehen im Weltschiffbau. Doch läßt eine
Erscheinung der Gesamtentwicklung Rückschlüsse auf die
Situation der einzelnen Beteiligten zu? Gewiß nicht. Dazu
sind die Wettbewerbsbedingungen viel zu verschieden. Zu¬
nächst eine Übersicht über die Weltrangliste der Schiffbau¬
länder nach Lloyds nach dem Stand vom Ende des dritten
Quartals 1963. Es dürfte interessant sein, die in Kürze er¬
warteten Zahlen zum Jahresende mit diesen Angaben zu
vergleichen.
Traurig aber wahr ist, daß die Bundesrepublik nicht mehr
den dritten Platz einnimmt, sondern erst an fünfter Stelle
kommt. Schweden und Italien haben sie überholt. Anfang
O k t o b e r s a h e s a l s o s o a u s :

In Japan zeigt sich eine entgegengesetzte Tendenz. Die
P r e i s e s c h e i n e n n o c h i m m e r z u f a l l e n . I m D e z e m b e r 1 9 6 2

wurden z. B. drei 57 000-tdw-Tanker zu 105 $pro tdw ab¬
geschlossen, im Mai ein gleiches Schiff zu 99,50 $pro tdw.
Die Japaner erwarten jedoch schärfere Konkurrenz anderer
Länder, in denen erweiterte und verbesserte Anlagen „jetzt
den japanischen Stand erreicht" hätten. Die Japaner selbst
bekennen, daß sie die europäischen Werften im Bau von
großen Schiffen unterbieten können, aber nicht bei kleinen.
Die Grenze liegt bei Trockenfrachtern um 8000 tdw, bei
Ta n k e r n u m 2 5 0 0 0 t d w.

Schweden hat, wie schon anfangs erwähnt, eine ganz er¬
staunliche Auftragszunahme erfahren und Position Nr. 3
im Weltschiffbau eingenommen. Dies ist überraschend, da
ja Schweden von allen europäischen Ländern die höchsten
Lohnkosten hat, und dabei, wie berichtet wird, alle Ver¬
träge zu sehr niedrigen Preisen abgeschlossen worden sind.
Der Grund für diesen Aufstieg ist wohl in der Hauptsache

W e l t s c h i f f b a u b e s t ä n d e a m 3 0 . 9 . 1 9 6 3

Insgesamt Veränderung
W e l t a n t e i l g e g e n

in“/o 30.6.1963 S c h i f t e

d a v o n 1 9 6 3
insgesamt

Z a h l
Expor t T a n k e r

B R TS c h i f f e B R T BRT

J a p a n
G r o ß b r i t a n n i e n
S c h w e d e n
I t a l i e n
Bundesrepublik
F r a n k r e i c h
Norwegen
U S A
P o l e n
Spanien
H o l l a n d
D ä n e m a r k
Jugoslawien
F i n n l a n d
Belgien

11 9 1635 507
1 4 4 3 7 0 2

863 065
796 126
772 663
604 217
489 575
346 544
335 777
335 351
333 620
298 864
256 122
136 300
1 0 2 5 3 0

17,83 + 1 1 3 8 9 9
+ 2 9 1 8 2 9
+ 2 2 5 2 6

7 2 9 9
85 267
25 762
32 831

8 0 3 6
11 475
25 392
87 478

4 3 1 0 6 4 5 6 9
293 085
663 030
200 630
545 742
326 267

15 570

32 040 310
912 862
549 258
235 914
412 297
279 240
311 779

70 796
12 600
40 500

102 419
225 200

23 950
27 270
21 000

1 5 5 15,74 3 2 38
6 3 9,41 3 6 18
8 7 8,68 + 1 2 16

1 2 0 8,42 4 5 2 4
6,598 4 2 5 9

81 5,34 31 12
4 3 3,78 3

3 ,6661 1

3,651 6 0 3 4 176 093
231 383
134 250
199 722
1 0 8 6 5 2

22 720

5
1 0 8 3 ,64 4 9 8

3,262 9 1 3 9 4 5 8
3 3 2,79 44 406

21 602
2 2 4

1,493 6 2 7 6
1 6 1,12 7 9 8 6

Merkwürdig ist z. B. das Verhältnis der Bundesrepublik
Deutschland zu Japan. Die Anzahl der Bauaufträge ist fast
gleich. Aber die Gesamttonnage liegt bei den japanischen
Werften um mehr als das Doppelte höher als bei uns, d. h.
daß die in Japan gebauten Schiffe im Durchschnitt zweimal so
groß sind wie bei uns, und in Deutschland sind doch auch
Schiffe von 50 000 bis 80 000 tdw an der Tagesordnung.
Fragt man sich, wieso eine solche Gruppierung zustande
kommt, landet man immer wieder bei den Preisen. Mit der
Baukapazität hat das gar nichts zu tun. Nicht nur wir
könnten erheblich mehr Schiffe bauen, wenn es verlangt
würde, erst recht wäre die Stellung der USA unbegreiflich,
wenn es um etwas anderes ginge als um das Geld. Wie¬
viele Schiffe die USA, wenn es sein muß, aus dem Boden
stampfen können, haben sie im Kriege bewiesen.
Untersuchen wir einmal in großen Zügen, wie es um die
Preisentwicklung im Weltschiffbau in den verschiedenen
L ä n d e r n b e s t e l l t i s t . W i r s t ü t z e n u n s d a b e i a u f a m e r i k a n i s c h e

Quellen *). In den USA sind die Schiffbaupreise im Steigen
begriffen, obwohl die Schiffbaupreise auf dem Weltmarkt
sich seit Jahren auf dem niedrigsten Stand bewegen, so
heißt es in einer kürzlich erschienenen Ausgabe des „Ship-
building Survey", Es wird davon gesprochen, daß die Preise
seit Jahren auf dem niedrigsten Stand liegen, und viele
Verträge wesentlich unter den tatsächlichen Baukosten, zu
„Hungerpreisen" abgeschlossen werden, nur um „den Wolf
von der Tür zu halten". Neue Kontrakte zu „Qpferpreisen"
waren in den letzten Jahren nicht ungewöhnlich, konnten
aber weitgehend durch andere gewinnbringende Arbeiten
(Reparaturen, Staatsaufträge, Marine, andere Industrie¬
güter) ausgeglichen werden. Jetzt sei jedoch der Punkt er¬
reicht, daß die Verluste im Schiffbau solchen Gewinnen die
Waage halten. Die Schiffbau-Preise in den USA zogen
daher wieder an und scheinen jetzt etwa um 7% über dem
Stand von 1960 zu liegen.
*) Vor allem „Maritime Reporter and Engineering News".

dar in zu suchen, daß d ie schwedischen Werf ten in den
m e i s t e n F ä l l e n K r e d i t e f ü r 8 0 ° / o ü b e r a c h t b i s z e h n J a h r e

einräumen bei einer Verzinsung zu öVs %. Die schwedi¬
schen Preise lagen im Durchschnitt nur um 4% höher als
die japanischen. Das erreichten die schwedischen Werften
natürlich nicht nur aufgrund finanzieller Hilfen wie z. B.
auch durch die Kreditgewährungen der Regierungen zur
Förderung von Investitionen und Aufträgen, sondern auch
durch die Produktivität durch modernste Anlagen, gute
Konstruktionsarbeit und konsequente Rationalisierung, um
die Arbei tsstunden zu reduzieren. Auf d ie Arendal Werf t
werden wir weiter unten zu sprechen kommen.
Die Neubauaufträge an deutschen Werften sind zurück¬
gegangen. Ihr Anteil am Gesamtumfang des Weltauftrags¬
bestandes fiel von 11 %(1961) auf 3,3% (1962). Die pro¬
duktivste deutsche Werft war im letzten Jahr Howaldt Kiel.
Sie belegte in der Weltrangliste hinter Ishikawajima-
Harima den zweiten Platz, die Deutsche Werft den sieben¬
ten. Auch die deutschen Werften schlossen jüngst herein¬
geholte Aufträge mit Verlusten ab. Es wird von 75 bis 90%
der geschätzten Baukosten gesprochen. Die Werften seien
bereit, das Risiko zu tragen, um Schließen der Werften zu
vermeiden und hofften, den Verlust auf das kleinste Maß
zurückführen zu können, durch Vorlage einer Rechnung
beim Bundestag zur Steigerung der Umsatzsteuerrückver¬
gütung usw. usw.
Auf Supertanker und große Massengutfrachter speziali¬
sierte Werften haben den Hauptanteil der für diese Typen
vergebenen Aufträge erhalten. Die Aufträge auf Fahrgast¬
schiffe, Frachter und Spezialfahrzeuge wurden mehr oder
weniger gleichmäßig auf das übrige Europa verteilt.
Die in Großbritannien 1962 vom Stapel gelassene Gesamt-
Tonnage war um 25 %geringer als im Rekordjahr 1955; die
Stapelläufe für inländische Reeder waren jedoch in den
beiden Jahren fast gleich. Der Export fiel, der Import stieg
erheblich. Auch England arbeitet auf Finanzierungspläne
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hin, die denen Schwedens sehr ähnlich sind. Ein vom Unter¬
haus angekündigter Entwurf sieht Regierungsanleihen für
die Reeder von bis zu 80% der Baukosten vor, für eine
Zeitspanne von bis zu zehn Jahren bei 5% Zinsen. Viel¬
leicht ist man auf diesem Wege inzwischen um einiges vor¬
angekommen. Auf jeden Fall hat die Cunard-Line jetzt doch
die umstrittene dritte Queen in Auftrag gegeben. Das
Schiff soll 58 550 BRT groß werden, 2000 Fahrgäste beför¬
dern, 28,5 Knoten laufen und wird etwa 22 Mill. £kosten.
Aus Frankreich ist zu berichten, daß die Werften eine Sub¬
vention von bis zu 25% der Baukosten erhalten und daher
in der Lage sind, preisgünstig zu konkurrieren bei Pro¬
jekten, denen die Regierung zustimmt. Dies scheint sich
nicht sobald zu ändern und war Grund zu einer Kontro¬
v e r s e i n n e r h a l b d e r E W G .

Soweit ein grober Umriß der gegenwärtigen Probleme auf
dem schiffbaulichen Sektor. Bei den nicht erwähnten Län¬
dern liegen die Dinge kaum anders.

♦

Die Rentabilität einer Werft ist das Ergebnis eines kompli¬
zierten Wechselspiels von technischer Perfektion und An¬
lagekosten, Menschenbedarf und Lohnkosten, und so fort.
So komplex gesehen ist die Arendal Werft in Göteborg
sicher nicht weniger problematisch als andere leistungs¬
fähige Werften auch; aber unter dem Teilaspekt des tech¬
nischen Fortschritts betrachtet ist sie gewiß die z. Z. inter¬
essanteste Werft der Welt. Da es müßig ist, über ungelöste
Fragen zu räsonnieren, wollen wir uns jetzt der rein tech¬
nischen Seite zuwenden und anerkennen, daß in dem wohl
konservativsten Zweig der Technik, nämlich dem Schiffbau,
wohl kaum jemals ein so kühner Sprung gewagt worden ist.
Freilich haben die Schweden nicht alles erfunden, was ihre
neue Werft besonders auszeichnet: Transportmechanisie¬
rung, Automatisierung in der Fertigung, Vorfertigung sehr
großer Sektionen, Schiffbau in geschlossenen ffallen, Vor¬
schubbauweise des Schiffes usw., aber so konsequent wurde
all dies noch nirgendwo angewandt und das Ergebnis ist
tatsächlich erhebliche Verkürzung der Bauzeit bei gleich¬
zeitiger Einsparung von Arbeitskräften, Schaffung von sehr
viel angenehmeren Arbeitsbedingungen für den Menschen
bei gleichzeitiger Qualitätssteigerung der Arbeitsausfüh¬
rung, Vermeidung von überflüssigen Transportwegen usw.
Man kann wahrlich erstmalig mit vollem Recht von einer
„Schiffsfabrik" sprechen.
Tatsächlich wird nach dem Fließbandsystem gebaut. Die
Platten werden, sobald sie das Lager verlassen, entzundert,
gehen in die ffalle und verlassen sie erst wieder als fertiges
Schiff. Der ganze lange Zwischenweg spielt sich in geschlos¬
senen, gut beleuchteten und temperierten Räumen ab.
In der Montagehalle werden die Sektionen zusammen¬
gebaut -wie bei uns auf dem ffelgen. Doch stehen dort
zwei ffallenkräne von je 150 t(!) zur Verfügung. Auch die
Ausrüstung geschieht schon in der ffalle. Der fertige Schiffs¬
teil wird hydraulisch aus der ffalle (die ein überdachter
Teil des Baudocks ist) in den offenen Teil desselben hinaus¬
geschoben. Die Schubgeschwindigkeit beträgt 1cm/sec., als
Gleitfläche dient ein Kunststoff, der keines Schmiermittels
b e d a r f .

Die Schubkraft der Pressen beträgt 700 t, die Tragkraft der
Dockkräne für Einbau der ffauptmaschine und Aufsetzen
der Aufbauten 100 t. Maximale Baugröße der Schiffe;
150 000 tdw! Mitte Qktober wurde das erste Schiff abge¬
liefert, ein 36 400-tdw-Massengutfrachter -Bauzeit 27 Wo¬
chen .

E n i r e

P n t r C T n r »
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heiten? Keine Sensationen, aber manches Bemerkenswerte
ist in Arbeit. Manches geht aus Gründen, die gar nicht vor¬
auszusehen waren, langsamer als man dachte, schreitet
a b e r d o c h u n a u f h a l t s a m v o r a n . S o k a m z . B . d a s e r s t e k e r n ¬

energiegetriebene Handelsschiff Savannah, auf das wir
uns schon gefreut hatten, nicht etwa deshalb nicht nach
Hamburg, weil es technische Schwierigkeiten gab, sondern
aus Gründen, die man eigentlich als Schildbürgerstreich
d e s A t o m z e i t a l t e r s b e z e i c h n e n m u ß . D a s f ü r 2 1 2 M i l l i o n e n

D-Mark gebaute regierungseigene Schiff liegt still, weil die
G e w e r k s c h a f t e n d e s s e e m ä n n i s c h e n u n d d e s t e c h n i s c h e n

Personals an Bord miteinander Krieg führen. Normaler¬
weise kriegen die Leute vom Deck etwas mehr als die von
d e r M a s c h i n e . D a s f a n d e n d i e a t o m a r e n M a s c h i n i s t e n u n ¬

gerecht, und so kam es. Kein gutes Zureden half, selbst
Mr. Kennedy war machtlos. Endergebnis ist, daß erst eine
vollständig neue Besatzung ausgebildet werden muß, die
irgendwelchen Gewerkschaften, aber nicht denen ange¬
hören dürfen, die sich da bis aufs Messer bekriegen.
I n z w i s c h e n m a c h t d e r A t o m s c h i f f b a u a u c h i n D e u t s c h l a n d
v o n s i c h r e d e n . B e i H o w a l d t K i e l i s t d a s e r s t e d e u t s c h e

Atomschiff auf Kiel gelegt worden, ein Forschungsschiff.
Der Auftrag wurde von der „Gesellschaft für Kernenergie¬
verwertung im Schiffbau und Schiffahrt m.b.H." erteilt. Als
Versuchstyp wählte man einen Massengutfrachter von etwa
16 000 tdw mit einer Maschinenleistung von rund 10 000
W P S . M i t d e r W a h l d e s R e a k t o r s l ä ß t m a n s i c h Z e i t . M i t

der Fertigstellung des Schiffes rechnet man nicht vor dem
Sommer 1967, mit endgültiger Einsatzfähigkeit Ende 1968.

einer Automation -bei einer Anwendung im nautischen
Bereich erst recht. Sie liegt da, wo es schwieriger wird, die
Apparate zu überwachen als die eigene Arbeit.

*

I'" ■
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Auch die ladetechnische Seite des Schiffes ist Gegenstand
von Neuerungsbemühungen. Mehr und mehr kommt das
„offene Schiff" ins Gespräch und man sieht verschiedene
Ausführungsmöglichkeiten. Fahrbare Portalkräne mit 17 t
Tragkraft kommen in Betracht, mittels derer genormte Be¬
hälter in der skizzierten Weise an Bord verstaut werden,
oder auch feste Gerüste, auf denen Kräne wie in unseren
Werkstätten fahren. Von dem zuerst erwähnten Typ wird
im kommenden März ein Schiff in Dienst gestellt.

♦

Bis Atomfrachter unsere alten Motorschiffe verdrängt haben
werden, geht sicher noch einige Zeit ins Land. Aber ein
a n d e r e s t e c h n i s c h e s P r o b l e m w i r d a k u t ; d i e A u t o m a t i s i e ¬

rung. Dem seemännischen Gefühl durchaus entgegen, doch
allzusehr im Zuge der Zeit liegend, zeichnet sich deutlich
ab , daß de r hand fes te Seemann a l lmäh l i ch auss te rben
w i r d .

Wozu braucht man ihn denn künftig noch? Die Schwer¬
arbeit wird in den Häfen gemacht, zur See fahren ein paar
geschulte „Maschinennautiker", die ein ruhiges Leben
haben -solange alles funktioniert.
Man hat in Japan jetzt die Pläne für einen Frachter von
9500 BRT fertiggestellt, der eine nur 20köpfige Besatzung
erhält. Auf zwanzig Schiffen wird bereits die Automation
angewandt. Der Tanker Taiko-San-Marn (69 500 BRT) fährt
mit nur 35 Mann. Aus den USA hört man, daß die Schiffe
der Mariner-Klasse mit nur 14 Mann Stammbesatzung fah¬
ren sollen. Für Manöver in den Häfen geht eine Arbeits¬
m a n n s c h a f t a n B o r d .

Auch bei uns in Deutschland hat man diesen Weg betreten.
Mit dem Massengutfrachter
wurde im Spätsommer das erste deutsche Handelsschiff mit
Teilautomatik in Dienst gestellt. Die Hauptmaschine läßt
sich von der Brücke aus bedienen. Die Erprobungen haben
gezeigt, daß der automatische Betrieb eine erheblich grö¬
ßere Regelmäßigkeit in der Steuerung bewirkt als die
Handbedienung. Darüber hinaus werden etwaige Fehl¬
manöver oder Bedienungsfehler, die auf menschliches Ver¬
sagen zurückzuführen sind, ausgeschlossen. Eine Über¬
wachungsanlage überprüft ständig alle Meßwerte und gibt
etwaige Störwerte selbsttätig bekannt. Vorläufig erfaßt
die Automatisierung lediglich den Maschinenbetrieb, und
da wird es noch geraume Zeit Einschränkungen geben.
(Z. B. Anfahren von Dampfanlagen und Motoren mit
Schweröl.) Es wurde gesagt, daß „das Problem für die ge¬
nerelle Einführung eines automatischen Schiffsantriebes
nicht so sehr in regeltechnischen Schwierigkeiten, sondern
in der Be t r iebss icherhe i t sämt l i cher Te i le der An t r iebs¬
anlage liege." Das Seeklarmachen einer Dampfturbinen¬
anlage vollautomatisch geregelt, würde etwa bei mittel¬
großen Tankern eine Apparatur von einer halben Million
D-Mark voraussetzen. Man erkennt also leicht die Grenze

C h r i s t o f f e r O l d e n d o r f

Ein Grenzfall im Bereich schiffbautechnischer Neuschöpfun¬
gen stellt ein japanisches Projekt dar. Man weiß auf An¬
hieb nicht recht, ob man es schon ganz ernst nehmen darf
oder nicht. Das Fahrzeug, das sich hier wie die Midgard¬
schlange durch die Wogen wühlt, ist ein „Superschiff mit
Gelenk". Die Vorteile, die ein solches Schiff von einer ge¬
wissen Größe ab aufweist, liegen für den Schiffbauer klar
auf der Hand: Da Seitenhöhe und Tiefgang bei Riesen¬
tankern nicht beliebig groß werden dürfen, andererseits
das Verhältnis H:Lentscheidend für die Längsfertigkeit
ist, wachsen die Materialstärken in den Gurtungen auf ein
Maß, bei dem technologische Schwierigkeiten auftauchen:
Sprödbruchgefahr, schlecht zu schweißen usw. Man stößt
an Grenzen vor, wo die wirtschaftlichen Vorteile der über¬
großen Schiffe wegen bautechnischer Komplikationen wie¬
der aufgehoben werden. Da soll nun das Gelenkschiff
weiterhelfen, das statisch gesprochen aus zwei halben
Trägerlängen besteht. Ungeachtet der furchterregenden
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einen 1,4 km langen Schrägaufzug als Verbindungsglied
des Brüssel-Charleroi-Kanals. Es gilt einen Höhenunter¬
schied von 68 mzu überwinden, um von der einen Wasser¬
straße in die andere zu gelangen. Man hätte das durch
drei Schleusen erreichen können; doch entschied man sich
für den Aufzug, da in trockenen Sommern der beim Schleu¬
sen unvermeidliche Wasserverlust die Kanal-Schiffahrt ge¬
f ä h r d e n k ö n n t e .

Der Aufzug besteht aus einem großen Trog, der Schiffe bis
zu 1350 tund genügend Wasser aufnehmen kann, daß die
Schiffe darin schwimmen. Dieser Wagen wiegt dann im
Betr iebszustand 5000 tund ro l l t mi t 263 Rol len auf v ier
Schienen. An acht Trossen von je 55 mm Durchmesser hängt
der durch ein Gegengewicht einigermaßen im Gleich¬
gewicht gehaltene Trog. Der ganze Vorgang Einschleusen -
Aufziehen -Ausschleusen im oberen Kanal, wird nicht
länger als zwanzig Minuten dauern. Man hofft 1965 das
erste schwimmende Schiff bei Charleroi über Land rol len
zu sehen. Der Aussichtsturm, der die Schaulustigen aller
Nationen aus der Vogelperspektive daran teilnehmen
lassen will, steht schon.

Gelenkkonstruktionen, die doch einiges auszuhalten ha¬
ben —man stel le s ich zwei 150 000-t-Tanker-Häl f ten bei
Windstärke 12 und Seegang von vier Strich voraus vor -
soll die Materialersparnis und damit die Verringerung des
Schiffseigengewichtes erheblich sein. Man spricht von noch
weiteren Vorteilen, läßt auch gewisse Schwierigkeiten
gelten -aber selbst wenn alle logischen Pluspunkte auf
der Seite des Gelenkschiffes lägen -möchten Sie auf die¬
s e m U n t e r s a t z z u r S e e f a h r e n ?

*

Natürlich soll man mit Voraussagen sehr vorsichtig sein.
Wer Vincent van Gogh, als er noch Priester in der Borinage
war und die ausgemergelten Gestalten der Bergwerke
zeichnete, gesagt hätte, daß achtzig Jahre später Schiffe
bis zu 1350 tdw bergauf quer durch die Zechen fahren,
ohne Kanal, sondern schwimmend auf Rädern, wer weiß,
was er mit dem gemacht hätte.
S e l b s t f ü r u n s e r e a n t e c h n i s c h e n S e n s a t i o n e n r e i c h e Z e i t i s t

das Projekt der schiefen Ebene von Ronquieres bei Char¬
leroi ein ungewöhnliches Bauprojekt. Es handelt sich um ci.

Berichtigung: In dem Artikel Pudel -Preussen -Pentelikon im letzten Heft ist uns ein Irrtum
unterlaufen. Das brennende Schiff auf Seiteil oben ist nicht die „Flora" (ex „Potosi"),
sondern nach einem in der englischen Zeitschrift „Sea Breezes
Augenzeugenbericht die um 1900 auf der Reede von Iquique ausgebrannte englische Vier¬
mastbark „Reliance". Ein Originalfoto der „Flora“ nach dem Brande geben wir hier wieder.
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In memoriäm „Admiral Karpiangeri i

Vor 25 Jahren ging das Segelsdiulsdiiii der HAPAG verloren

„In einer unwirtlichen Küstengegend in der Nähe des
Gol fes von Penas (Südch i le ) wurden sechzehn Ske le t te
gefunden. Vermut l ich hande l t es s ich um Überres te der
Besatzung eines deutschen Schiffes, entweder der „Alicia",
e inem Char te rsch i f f de r damal igen Kosmos-L in ie , Ham¬
burg, des Laeisz-Seglers „Palmyra", des Vollschiffes „Klio"
(1571 NRT, 1888 in Glasgow erbaut) der Reederei Aktien-
Gesel lschaf t von 1896, Hamburg, oder der Viermastbark
„Admi ra l Karp fanger " , des Sege lschu lsch i f fes der Ham¬
burg -Amer ika L in ie , Hamburg . "
S o l a u t e t e n B l ä t t e r m e l d u n g e n e i n i g e J a h r e n a c h d e n
Schiffsunfällen. Die Schiffahrtsgeschichte verzeichnet zahl¬
re iche Sch i f f sun te rgänge in de r näheren oder we i te ren
Umgebung des Fundortes. Das berüchtigte Kap Horn, dem
besonders zahlreiche Segelschiffe der Windjammerzeit zum
Opfer fielen, liegt in der Nähe. Stammen die traurigen
Überreste von der sechzig Mann starken Besatzung des
Segelschulschiffes der Hamburg-Amerika Linie, das jetzt
e rs tma ls un te r deu tscher und HAPAG-F lagge fuh r? D ie
HAPAG hat te d ie 1908 für be lg ische Rechnung von der
bekannten Segelschiffswerft R. C.Rickmers in Bremerhaven
e r b a u t e , z u 2 7 5 4 B R T v e r m e s s e n e V i e r m a s t b a r k i n D i e n s t

gestellt, um auf diesem Schiff einen eigenen Offiziersnach¬
wuchs auszubilden. Die HAPAG legte schon immer größten
Wert auf einen Offiziersnachwuchs, der gründliche Kennt¬
n isse der Seemannscha f t fü r den spä te ren ve ran twor t¬
l ichen Beruf mitbr ingt .
Die nach dem Hamburger F lot tenführer Bernd Jacobsen-
Karpfanger benannte Viermastbark warf am 20. Septem¬
ber 1937, unter Führung des bewährten Kapitäns Walker,
die schweren Festmachetrossen des prächtigen Seglers im
Heimathafen Hamburg los, um die lange Reise zum Spen¬
cer-Golf (Südaustralien) anzutreten. Zur Mannschaft ge¬
hörten neben einer erfahrenen Stammbesatzung eine Reihe
unbe fah rene r Sch i f f s j ungen im A l te r zw ischen fün fzehn
u n d a c h t z e h n J a h r e n .

Zahlreiche große und kleine Segler hatten zuvor diese
Reise gemacht, und nichts Besonderes war an dieser Fahrt.
Die „Admiral Karpfanger" war gut ausgerüstet und ein
seetüchtiges Schiff. Die Ausreise dauerte 106 Tage und ver¬
l i e f o h n e b e s o n d e r e V o r f ä l l e . I n P o r t G e r m e i n w u r d e n

3447 Tonnen Weizen in Säcken geladen, die den Vor¬
schriften des „Grain Cargo Board" entsprechend gestaut
wurden. Von der Heimreise des Schi ffes l iegen vom 22.
und 28. Februar 1938 und vom 1. März Standortmeldungen
vor. Die le tz te Standortmeldung besagte, daß das Schi ff
a u f 5 1 G r a d S ü d u n d 1 7 2 G r a d O s t s t a n d . M a n w a r m i t d e r

neuseeländischen Radiostation Awurua in Verbindung,
und spä te r ha t t e d i e S ta t i on de r „Adm i ra l Ka rp fange r "

noch Verbindung mit Norddeich-Radio. Am 12. März wurde
der Empfang eines Telegramms bestätigt, das Norddeich-
Radio an „Admiral Karpfanger" gegeben hatte. Dann
wurde es still um den großen Segler. Der übliche Segler¬
weg führt ostwärts von Austral ien um das Kap Horn mit
K u r s i n d e n A t l a n t i s c h e n O z e a n . N a c h d e n l e t z t e n S t a n d ¬

o r t m e l d u n g e n h a t t e a u c h K a p i t ä n Wa l k e r d i e s e n a l t e n
Kurs gewähl t . G le ichze i t ig mi t der „Admira l Karpfanger"
n a h m e n v e r s c h i e d e n e S c h i f f e d e n K u r s v o n A u s t r a l i e n

nach Kap Horn und meldeten teilweise Eisberge und Wind¬
stärken zwischen 7und 9, aber auch gutes Wetter.
Erst Jahre danach fanden Besatzungsangehörige eines
chilenischen Marineschleppers auf der Wellaston-Insel bei
Kap Horn Ho lz te i le von Deckshäusern und Booten , d ie
—wie sich später herausstellte —zweifellos zu dem Ham¬
burger Segelschulschiff gehörten. Damit wurde es zur Ge¬
wißheit : die „Admiral Karpfanger" war ein Opfer der See
geworden. In großzügiger Weise hat ten s ich Schi ffe der
chilenischen und argentinischen Regierung an der Such¬
akt ion betei l igt , d ie die FIAPAG sofort nach der Vermu¬
tung des Verlustes in Gang setzte. Sie selbst schickte ihren
1928 in Flensburg von der FSG erbauten Frachtdampfer
„Leuna" (6856 BRT) von Australien um das Kap Horn mit
der Anweisung, Nachforschungen nach dem Schi ff anzu¬
stellen, die jedoch ergebnislos blieben.
Das Seeamt Hamburg hatte die schwere Aufgabe, den
Fall, soweit möglich, zu klären, über den Untergang des
Schiffes und die letzten Stunden der tapferen Besatzung
konnte indessen keine Klarheit geschaffen werden. Sech¬
zig junge Menschenleben hatte die See als Opfer ge¬
f o r d e r t .

In dem in den späten Abendstunden des 19. Januar 1939
gefällten Spruch des Seeamts Hamburg heißt es: „Die Ur¬
s a c h e d e s U n f a l l s i s t n i c h t e r m i t t e l t w o r d e n . F e h l e r i m

Schiffsbetrieb, Mängel in der Bauart, Einrichtung, Aus¬
rüstung oder Bemannung sind nicht festzustel len. Insbe¬
sondere haben sich keine Mängel in der Stauung der La¬
dung und der Stabilitätsverhältnisse des seetüchtigen
Schiffes gezeigt. Den an der späteren Nachsuche beteilig¬
ten Stellen und Schiffen gebührt Dank und Anerkennung!"
F ü r d i e Ve r s c h o l l e n e n d e r „ A d m i r a l K a r p f a n g e r " f a n d
kürzl ich in der St. Michael iskirche in Hamburg eine Ge¬
denkandacht statt. Seemannspastor Rössing sprach vor der
Ehrentafel zu den Angehörigen. Zum erstenmal nach lan¬
gen Jahren waren d ie Hinterb l iebenen —Kinder und El¬
te rn de r Verscho l lenen —aus Hamburg , Sch lesw ig -Ho l¬
stein und Niedersachsen zusammengekommen. —
„Navigare necesse est!" W i l h e l m N o o t b a a r
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e i n e f ü h r e n d e o d e r z e r r e n d e H a n d u n d s t a u n t ü b e r s i c h

bewegende Lichter auf schwarzem Wasser, über Lichter¬
regen des Feuerwerks, über bunte, drehende, schreiende
Lichtkreise, über alles, was funkelnde Aufmerksamkeit er¬
regt. Erst wenn der Finger einmal die Flamme berührt, be¬
greift ein werdender Geist, daß Licht nicht anzufassen, nur
staunend zu er fassen is t . Vie l le icht g lückt uns das Be¬
greifen des Hellen ohne über mehr nachzudenken als über
s e i n e n G l a n z .

Licht schwingt Leben. Alle Helligkeit läßt den Grad der
Schwärze messen. Es ist wunderbar, Licht zu entzünden,
Dunkelheit zu vertreiben, zu sehen, daß es heller wird —
in Gesichtern, im Leben, am Morgen. Sternenhimmel oder
verhangenes Dunke lschwarz e rzäh l t , daß d ie Ze i tze iger
s i c h u n a u f h a l t s a m d r e h e n . A u f m o r g e n d l i c h e n S t r a ß e n
s p i e l e n B r e m s l i c h t e r a u s r o l l e n d e r R ä d e r m i t n a s s e m
Asphalt. Vielleicht regnet es noch und große Tropfen pur¬
zeln wie Lichtkügelchen bl i tzend ins Dunkel, plumpsen in
e i n e P f ü t z e .

B i z a r r v e r e b b t d a s L i c h t i n d e n z u m R a n d w e l l e n d e n W a s ¬

serkreisen. Weiter tropft es, weiter regnet es, Windlichter
trudeln in dunklem Blau, weiter leuchten die Straßenlater¬
n e n . L i c h t e r h a b e n i h r e n P l a t z u n t e r d e m M o n d . L i c h t ¬

kegel klaren Dunst auf. Kleinster Funken Sternenlicht ver¬
glüht —er kündigt das Drehen der Erde —weiter
1er —klarer —! zu einem neuen Tag. Der Wunsch al ler
Zeit bleibt, daß das Leuchten in der Welt nie verlöschen
möge. Schon am Anfang aller Zeit stand; Es werde Licht.

E l k e R u t t m a n n

Die Dämmerung schluckt die Helligkeit —jeden Nachmit¬
tag. Die Arbeitslichter beginnen zu surren. Schattierungen
in Grau werden grell erhellt. Der Himmel verblaßt. Es
dämmert weiter —das Blau beginnt zu dunkeln, und wenn
d a s S c h w a r z d e s A b e n d s d i e K o n t u r e n v e r h ü l l t , b e l e u c h t e n

d ie St raßen la ternen unseren He imweg. Vie l Dunke l fü l l t
in dieser Jahreszeit unsere Tage. Man fängt an, das, was
die Dunkelhei t l ichtet , zu betrachten. Rechtecke in L icht
fahren auf Schienen, wir steigen ein in die Bahnen, in die
Busse, in die Autos, um in die beleuchtete Stadt zu fahren,
ln den Straßen wetteifern Neonröhren und Birnen um den
bri l lanten Glanz ihrer Strahlkraft . Tausende von Lichtfun¬
ken brauchen wir, um vielleicht zu finden, was wir suchen
—ein Geschenk , e in Buch , Lebensmi t te l , i rgend e twas ,
Licht zeichnet Schat ten in den dunkelhonigfarbenen Ge¬
sichtern, die sich ihm zuwenden. Wartende Gesichter über¬

e in k le iner, g rüner Funkengießt das rote Ampellicht
setzt mechanisch Füße und Räder in Bewegung. Dorthin,
wo Helle die Wege zeichnet und Klarheit das Dunkel
auflöst, geht das Streben der lichthungrigen Menschen.
U n s e r e K l e i n s t e n e r l e b e n i h r u n f a ß l i c h e s S t a u n e n ü b e r

s c h i l l e r n d e B r i l l a n z . D a s g l ä n z e n d e E r k e n n e n i n i h r e n
Augen ist noch unbewußt und zart . Große Leute zücken
d a r a u f i h r e B l i t z l i c h t e r u n d z e r r e i ß e n d e n G l a n z m i t Ü b e r ¬

h e l l i g k e i t — u m l ä n g s t Ve r g e s s e n e s a u f e i n S t ü c k c h e n
E r i n n e r u n g s f e t z e n z u b a n n e n . — Wa r u m ? We i l d e r e r ¬
w a c h s e n e M e n s c h s c h o n e r f a h r e n h a t , d a ß d e r F u n k e n

L i ch t p lö t z l i ch unw iederb r ing l i ch ve r löschen kann . Dem
k i n d l i c h e n G e m ü t f e h l t d a s W i s s e n . E s k l a m m e r t s i c h a n

h e l -

3 5



© d l l c n
Eine Weihnachtsgeschichte aus »Briefe aus meiner Mühle« von Alphonse Daudet

I Messe, wie jedes Jahr, in den Küchen unten der Tisch für
s ie gedeckt se in würde. Auf der holpr igen, s te i l bergan
f ü h r e n d e n S t r a ß e l i e ß h i n u n d w i e d e r d i e K a r o s s e e i n e s

Edelmanns, der Facke l t räger voraufg ingen, ih re Fenster
im Mondlicht spiegeln, ein Maultier trabte wohl glöckchen¬
k l ingend vorbe i , und im Sche in der in Nebe l gehü l l ten
L a t e r n e n e r k a n n t e n d i e P ä c h t e r i h r e n A m t m a n n u n d b e ¬

grüßten ihn, während er vorüberritt ;
„Guten Abend, Meister Arnoton, guten Abend!"
„Guten Abend, Kinder, guten Abend!"
D i e N a c h t w a r h e l l , d i e S t e r n e b l a n k v o r F r o s t ; d e r N o r d ¬
wind stach, und ein feiner Eisregen, der auf die Kleider
glitt, ohne sie zu feuchten, sorgte treulich für das alther¬
gebrachte Schneeweiß der Weihnacht. Ganz oben auf der
Höhe erschien als Ziel der Wanderung das Schloß mit der
wucht igen Masse seiner Türme und Giebel, während der
Glockenturm der Kapelle sich in den blauschwarzen Him¬
mel schwang, und e ine Menge k le iner L ichter bewegten
sich, bl inzelnd, kommend und gehend, an al len Fenstern
und gl ichen auf dem dunklen Hintergrund des Gebäudes
den Funken, die in der Asche verbrannten Papiers umher¬
schwärmen . . .War die Zugbrücke überquert und die Aus-
fallpforte durchschritten, so mußte man, um zur Kapelle zu
ge langen, über den ers ten Hof , der vo l l von Karossen,
von Dienern und Sänften war und ganz hel l vom Schein
d e r F a c k e l n u n d d e r l o d e r n d e n K ü c h e n f e u e r . M a n h ö r t e

das Klimpern der Bratenwender, das Klappern der Kasse¬
rollen, das Klirren des Silbergeschirrs und der Gläser, die
bei der Zurüstung eines Festmahls zusammengeholt wer¬
den; über al ldem ein warmer Dunst, der appeti t l ich nach
gebratenem Fle isch und den würz igen Kräutern kompl i¬
z i e r t e r S o ß e n r o c h , s o d a ß d i e P ä c h t e r w i e d e r S c h l o ß ¬

kap lan , de r Sch loßkap lan w ie de r Amtmann , de r Amt¬
mann wie jeder einzelne sagten:
„Welch gu ten Weihnach tsschmaus werden w i r nach der
M e s s e h a l t e n ! "

„Zwei getrüffelte Puten, Garrigou?. .."
„ J a , H o c h w ü r d e n , z w e i p r a c h t v o l l e P u t e n , v o l l g e s t o p f t
m i t T r ü f f e l n . I c h w e i ß e s a u s e r s t e r H a n d , d e n n i c h h a b e
se lbe r geho l fen , s ie zu fü l l en . Man so l l t e me inen , d ie
Haut müßte platzen beim Braten, so pral l gespannt war
s i e . . . "

„Jesus Maria! Und ich esse Trüffe ln so gern! . , .Gib mir
s c h n e l l m e i n C h o r h e m d , G a r r i g o u . . . U n d w a s h a s t d u
außer den Puten noch in der Küche gesehen? ..."
„Oh, al le Sorten von guten Dingen! . . .Seit Mit tag hatten
wir in einem fort zu tun, die Fasanen zu rupfen und die
Wiedehopfe, die Haselhühner, die Birkhähne. Die Federn
fl o g e n n u r s o ! . . . D a n n s i n d a u s d e m Te i c h A a l e u n d
Goldkarpfen und Forel len und . . ."
„Wie groß sind die Forellen, Garrigou?"
„Sooo groß, Hochwürden . . . r iesengroß! . . . "
„ O h ! G o t t ! M i r i s t , a l s s ä h e i c h s i e . . . H a s t d u d e n W e i n

in die Meßkännchen gegossen?"
„ J a w o h l , H o c h w ü r d e n , i c h h a b e d e n W e i n i n d i e M e ß ¬
kännchen gegossen . . .Aber, ho l m ich de r . . .was i s t e r
gegen den Wein, den Ihr nachher, gleich nach der Christ¬
messe, trinken werdet! Wenn Ihr das alles gesehen hättet
im Speisesaal des Schlosses, die Karaffen alle, voll Wein,
i n tausend Farben flammend . . .Und das S i l be rgesch i r r,
d i e z i s e l i e r t e n Ta f e l a u f s ä t z e , d i e B l u m e n , d i e K a n d e l a ¬
ber ! . . . B is zum Jüngs ten Tage w i rd man ke in so lches
Weihnachtsmahl sehen. Der Herr Marquis hat al le Edel¬
leute aus der Nachbarschaft eingeladen. Es werden min¬
destens vierzig Herrschaften bei Tische sein, ungerechnet
d e n A m t m a n n u n d d e n N o t a r . . . A h , H o c h w ü r d e n , I h r s e i d
glücklich zu preisen, daß Ihr dabeisein könnt! ...Ich habe
nur ma l an den schönen Pu ten geschnupper t , und i ch
r i e c h e d e n D u f t d e r T r ü f f e l n ü b e r a l l . . . O i , o i ! . ,
„Genug, genug, mein Kind. Hüten wir uns vor der Sünde
d e r V ö l l e r e i , v o r a l l e m i n d e r H e i l i g e n N a c h t . . . G e h
s c h n e l l s t e n s d i e K e r z e n a n z ü n d e n , u n d l ä u t e d a s e r s t e m a l
z u r M e s s e ; d e n n M i t t e r n a c h t i s t n a h e , u n d w i r d ü r f e n u n s
nicht verspäten .. ."
D iese Unterha l tung fand am Weihnachtsabend im Jahre
d e s H e i l s s e c h z e h n h u n d e r t u n d s o u n d s o v i e l s t a t t , z w i s c h e n
d e m E h r w ü r d i g e n D o m B a l a g u e r e , e h e m a l s P r i o r i m
Barnabi terk loster, jetzt Schloßkaplan im Solde der edlen
Herren von Tr inquelage, und seinem Minis t ranten Garr i¬
gou, oder wenigstens dem, den er für den Min is t ranten
Garr igou h ie l t ; denn Ih r müßt w issen: Der Teufe l ha t te
an jenem Abend das runde Gesicht und die kindlich un¬
fert igen Züge des jungen Mesners angenommen, um den
Ehrwürdigen Vater um so besser in Versuchung zu führen
und ihn e ine g räß l i che Sünde der Vö l le re i begehen zu
lassen. Während also der angebliche Garrigou (hem, hem!)
aus Leibeskräften die Glocke der herrschaft l ichen Kapelle
läutete, legte der Hochehrwürdige in der kleinen Sakristei
des Schlosses sein Meßgewand an; und da sein Geist von
a l l d e n g a s t r o n o m i s c h e n S c h i l d e r u n g e n s c h o n v e r w i r r t
w a r , w i e d e r h o l t e e r b e i m A n k l e i d e n f ü r s i c h :

„ G e b r a t e n e P u t e n , . . G o l d k a r p f e n . . . r i e s e n g r o ß e F o ¬
r e l l e n ! . . . "
D r a u ß e n w e h t e d e r N a c h t w i n d u n d z e r b l i e s d i e M u s i k

d e r G l o c k e n , u n d n a c h u n d n a c h e r s c h i e n e n i n d e r D u n k e l ¬
h e i t L i c h t e r a n d e n F l a n k e n d e s M o n t Ve n t o u x , a u f d e s s e n

Gipfel sich die alten Türme von Trinquelage erhoben. Es
w a r e n d i e P ä c h t e r m i t i h r e n F a m i l i e n , d i e d i e C h r i s t m e t t e

im Schloß zu hören kamen. Singend stiegen sie die An¬
höhe hinan, in Gruppen von fünf oder sechs, der Vater
v o r a u s , d i e L a t e r n e i n d e r H a n d , d i e F r a u e n w o h l ¬
verpackt in ihre wei ten braunen Umhänge, unter denen
die Kinder schutzsuchend sich drängten. Trotz der späten
S t u n d e u n d d e r K ä l t e w u n d e r t e n a l l e d i e s e b r a v e n L e u t e

munter dahin, gestärkt von dem Gedanken, daß nach der

I I

K l ing l ing d ing d ing! . . .K l ing l ing d ing d ing! . . .
Je t z t beg inn t d i e Ch r i s tme t te . I n de r Sch loßkape l l e —
einer Kathedrale im kleinen mit sich kreuzenden Bögchen
u n d e i c h e n e m G e t ä f e l b i s z u r M a u e r h ö h e

Wandteppiche ausgespannt, al le Kerzen brennen. Und wie
v i e l e M e n s c h e n ! U n d w a s f ü r To i l e t t e n ! D a i s t z u n ä c h s t i m

geschnitzten Chorgestühl der edle Herr de Trinquelage in
l a c h s r o t e m Ta f t g e w a n d , u n d n e b e n i h m a l l e d i e e i n ¬
geladenen Edelleute. Ganz vorn auf samtgepolsterten Bet¬
s t ü h l e n h a b e n d i e a l t e v e r w i t w e t e M a r q u i s e i n i h r e m
feuerfarbenen Brokatkleid und die junge Frau de Trinque¬
lage Platz genommen, d ie junge gnädige Frau nach der
l e t z t e n M o d e d e s f r a n z ö s i s c h e n H o f e s e i n e n h o h e n T u r m

aus gewaffelten Spitzen im Haar. Weiter hinten sieht man,
s c h w a r z g e k l e i d e t , m i t m ä c h t i g e n , s p i t z z u l a u f e n d e n
P e r ü c k e n u n d r a s i e r t e n G e s i c h t e r n , d e n A m t m a n n T h o m a s
Arnoton und den Notar Maitre Ambroy, zwei ernste Töne
zwischen den farbenfrohen Seiden und golddurchwirk ten
Damasten. Dann kommen die fet ten Haushofmeister, d ie
Pagen, die Vorreiter, die Verwalter und Dame Barbe, die
B e s c h l i e ß e r i n , a l l e S c h l ü s s e l a n e i n e m f e i n e n S i l b e r ¬
ket tchen um die Hüf te gehängt. Im Hintergrund auf den
Bänken reihen sich die Leute vom Hofgesinde, die Zofen,
die Pächter mit ihren Famil ien; und ganz hinten endl ich
an der Tür, die sie vorsichtig einen Spalt weit öffnen und
wieder schl ießen, die Herren Küchenjungen; s ie kommen
zwischen zwei Soßen, eine Nase vol l Christmettenluft zu
schöpfen, und bringen ein Düft lein Weihnachtsschmaus in
die festlich glänzende und von so vielen brennenden Ker¬
z e n w a r m e K i r c h e .

Ist es der Anblick dieser weißen Mützchen, der die Auf¬
m e r k s a m k e i t d e s P r i e s t e r s z e r s t r e u t ? I s t e s n i c h t e h e r
Garr igous Glöckchen, d ieses wütende k le ine Glöckchen,

h a t m a n
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der unsel ige Pr iester, dem Teufe l der Völ lere i mi t Haut
und Haaren ver fa l len , über das Meßbuch her und ver¬
schl ingt die Seiten mit al ler Gier seines überregten Ap¬
pe t i t s . Wie e in Rasender ve rne ig t e r s i ch , e rheb t s i ch
w i e d e r, d e u t e t fl ü c h t i g d i e B e k r e u z i g u n g e n , d i e K n i e ¬
beugungen an, kürzt alle Gesten, um desto schneller zum
E n d e z u k o m m e n . K a u m d a ß e r b e i m E v a n g e l i u m d i e
Arme ausbreitet, sich beim Confiteor an die Brust schlägt.
E i n W e t t l a u f z w i s c h e n d e m M i n i s t r a n t e n u n d i h m , w e r
die meisten Si lben verschluckt. Psalmverse und Respon-
sor ien überstürzen, überschlagen s ich. Die Wörter, ha lb
ausgesprochen, ohne den Mund zu öffnen, was zu lange
d a u e r n w ü r d e , e n d e n i n u n v e r s t ä n d l i c h e m G e m u r m e l .
Oremus ps . . .ps . . .ps . . .
Mea culpa ...pa ... pa .. .
Gleich eiligen Winzern, die den Wein in der Kelter treten,
w a t e n d i e b e i d e n i m L a t e i n d e r M e s s e , d a ß d e r S a f t n a c h
allen Seiten spritzt.
„Dom .. .scum! . . ." sagt Balaguere.
„ . . . s t u t u o ! . . . " r e s p o n d i e r t G a r r i g o u ; u n d i m m e r z u i s t
d a s v e r d a m m t e k l e i n e G l ö c k c h e n d a u n d l ä u t e t i h n e n i n

d ie Ohren wie Schel len, d ie man den Postp ferden um¬
hängt, um sie im Ei l tempo galoppieren zu lassen. Denkt
s e l b s t : B e i s o l c h e r F a h r t i s t e i n e S t i l l e M e s s e s c h n e l l e x ¬

ped ier t .
„Nummer zwe i ! " sag t de r Kap lan ganz a temlos , - dann ,
o h n e s i c h Z e i t z u m L u f t h o l e n z u n e h m e n , r o t , s c h w e i ß ¬

gebadet, jagt er die Altarstufen hinunter und .. .
K l ing l ing d ing d ing! . . .K l ing l ing d ing d ing!
Da beginnt die dritte Messe. Es sind nur noch wenige
Schritte bis zum Speisesaali aber ach, je näher der Weih¬
nachtsschmaus rückt, desto mehr fühl t s ich der unsel ige
Balaguere von rasender Ungeduld und Gefräßigke i t ge¬
packt. Seine Vision wird greifbar deutlich, die Gold-
karpfen, die gebratenen Puten, da sind sie, da ... Er fühlt
s i e . . . e r . . . O h ! G o t t e r b a r m e d i c h ! . . . D i e S c h ü s s e l n

d a m p f e n , d i e W e i n e d u f t e n ; u n d s e i n e n i m m e r m ü d e
S c h e l l e s c h ü t t e l n d , s c h r e i t d a s G l ö c k c h e n i h m z u :
„ S c h n e l l , s c h n e l l , n o c h v i e l s c h n e l l e r ! . . . "
Aber w ie so l l te e r schne l le r ga lopp ieren? Se ine L ippen
r ü h r e n s i c h k a u m . E r f o r m t d i e W ö r t e r n i c h t m e h r . . . N u r

wenn man den lieben Gott ganz und gar beschwindelt und
ihn um seine Messe prel l t . . .Und das, ja das tut er, der
Elende! . . .Von Anfechtung zu Anfechtung beginnt er erst
einen Bibelvers zu überschlagen, dann zwei. Dann ist die
Epistel zu lang, er beendet sie nicht, streift flüchtig das
Evangelium, eilt am Credo vorüber, ohne sich darauf ein¬
zu lassen , überspr ing t das Pate rnos te r, begrüßt obenh in
die Contestat io, und mit kühnen Sprüngen und Schwün¬
gen stürzt er sich so in die ewige Verdammnis, immer ge¬
trieben von dem gottlosen Garrigou (Vade retro, Satanas!),
d e r i h n i n w u n d e r b a r e m E i n v e r n e h m e n u n t e r s t ü t z t , i h m

das Meßgewand aufschürzt , zwei Blät ter auf einmal um¬
w e n d e t , d i e P u l t e d u r c h e i n a n d e r w i r f t , d i e M e ß k ä n n c h e n

umstößt und unabläss ig das Glöckchen schüt te l t , immer
l a u t e r u n d l a u t e r , i m m e r s c h n e l l e r u n d s c h n e l l e r .
D i e v e r s t ö r t e n G e s i c h t e r a l l e r A n w e s e n d e n m u ß m a n

s e h e n ! D a s i e d i e s e r M e s s e , v o n d e r s i e k e i n W o r t v e r ¬
s t e h e n , n a c h d e m G e b ä r d e n s p i e l d e s P r i e s t e r s f o l g e n
m ü s s e n , e r h e b e n s i c h d i e e i n e n , w e n n d i e a n d e r e n n i e d e r ¬
k n i e n , s e t z e n s i c h , w e n n d i e a n d e r e n s t e h e n ; u n d a l l e
P h a s e n d i e s e s s o n d e r b a r e n G o t t e s d i e n s t e s v e r w i r r e n s i c h

a u f d e n K i r c h e n b ä n k e n z u e i n e m D u r c h e i n a n d e r v e r ¬

schiedenster Bewegungen. Der Weihnachtsstern, der auf
himmlischen Bahnen unterwegs ist nach dem kleinen Stall
dort unten, erbleicht vor Entsetzen, als er die Verwirrung
s i e h t . . .

„ D e r A b b e l i e s t z u s c h n e l l . . . M a n k a n n n i c h t f o l g e n " ,
murmelt die al te verwitwete Marquise und schwenkt auf¬
geregt ihre Frisur hin und her.
M a i t r e A r n o t o n , s e i n e g r o ß e S t a h l b r i l l e a u f d e r N a s e ,
sucht im Meßbuch, wo zum Teufel man halten mag. Aber
die wackeren Leute im Hintergrund, die ebenso ans Feiern
u n d a n s S c h m a u s e n d e n k e n , d i e s i n d n i c h t b ö s e , d a ß d i e
Messe mit solcher Ei lpost vorwärts stürmt; und als Dom

d a s s i c h z u F ü ß e n d e s A l t a r s m i t h ö l l i s c h e r H a s t r ü h r t u n d

immerfort zu sagen scheint:
„Schne l le r, schne l le r ! . . . Je eher w i r fe r t ig s ind , des to
e h e r s i n d w i r b e i T i s c h . "

Tatsache ist, daß jedesmal, wenn es klingt, dieses Satans¬
glöckchen, der Kaplan seiner Messe vergißt und an nichts
a l s d e n W e i h n a c h t s s c h m a u s d e n k t . E r s t e l l t s i c h d i e d u r c h ¬

einanderspringenden Köche vor, die Herde, in denen ein
S c h m i e d e f e u e r b r e n n t , d e n B r o d e m , d e r u n t e r d e n a n ¬
g e h o b e n e n To p f d e c k e l n h e r v o r q u i l l t , u n d i n d i e s e m
Brodem zwe i p rach tvo l l e , t rü f fe lgeäder te , vo l l ges top f te ,
pra l lgefü l l te Puten . . .
Oder er sieht Reihen von Pagen vorüberziehen, sie tragen
in be rückende Du f two lken gehü l l t e Schüsse ln , und m i t
i h n e n t r i t t e r i n d e n w e i t e n , s c h o n f ü r d a s F e s t b e r e i t e t e n
Saal. OWonne! Da ist die Tafel im Lichterglanz, unermeß¬
lich groß und schwer beladen; die Pfauen, in ihre Federn
gekle idet , d ie Fasanen mi t ihren gespre iz ten, goldkäfer-
farbenen Flügeln, die rubinroten Flaschen, die Pyramiden
leuchtend bunter Früchte zwischen den grünen Zweigen
und d ie wundervo l len F ische , von denen Gar r igou ( ja¬
wohl, hat sich was, Garrigou!) gesprochen hatte, auf ein
Lager von Fenchel hingebreitet, die Schuppen wie Perl¬
mutter in allen Farben spielend, als kämen sie eben aus
dem Wasser, e inen duf tenden Kräuters t rauß in den Tr i -
tonen-Nüstern. So lebendig ist die Vision dieser Wunder,
daß es Dom Balaguere scheint, alle diese traumhaften Ge¬
r i c h t e s t ä n d e n v o r i h m a u f d e n S t i c k e r e i e n d e r A l t a r d e c k e ,

und zwei- oder dreimal ertappt er sich dabei, wie er an
Ste l le des Dominus vob iscum das Benedic i te sagt . Von
d iesen le ich ten I r r tümern abgesehen, t räg t der würd ige
Mann seine Gebete sehr gewissenhaft vor, ohne eine Zeile
auszulassen, eine Kniebeugung zu versäumen; und al les
geht ganz gut bis zum Ende der ersten Messe; denn wie
I h r w i ß t , m u ß a m W e i h n a c h t s a b e n d d e r s e l b e P r i e s t e r d r e i
M e s s e n n a c h e i n a n d e r l e s e n .

„ N u m m e r e i n s ! " s a g t d e r K a p l a n b e i s i c h m i t e i n e m
Seufzer der Erleichterung; dann, ohne eine Minute zu ver¬
l i e r e n , w i n k t e r s e i n e m M e s n e r o d e r v i e l m e h r d e m , d e n
e r f ü r s e i n e n M e s n e r h ä l t , u n d . . .

K l ing l ing d ing d ing ! . . .K l ing l ing d ing d ing !
Da beginnt d ie zwei te Messe, und mi t ihr beginnt auch
die Sünde des Dom Balaguere.
„Rasch, rasch, beeile dich!" ruft Garrigous Glöckchen ihm
mit seinem grellen Stimmchen zu, und diesmal stürzt sich
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unsichtbaren Kerzen hell ist, die in der freien Luft, selbst
u n t e r S t u r m u n d S c h n e e b r e n n e n . L a c h t d a r ü b e r , w e n n I h r

woll t , aber ein Winzer aus der Gegend, mit Namen Gar-
r igue, zwei fe l los e in Nachkomme von Garr igou, hat mi r
v e r s i c h e r t , d a ß e r s i c h e i n e s W e i h n a c h t s a b e n d s i n e t w a s

angesäusel tem Zustand in den Bergen nach Tr inquelage
zu verirrt hatte; und dieses hatte er gesehen: Bis elf Uhr
n i c h t s . A l l e s w a r s t i l l , e r l o s c h e n , t o t . P l ö t z l i c h g e g e n
Mitternacht begann hoch oben vom Turm eine Glocke zu
läuten, eine alte, alte Glocke, die klang, als ob sie zehn
Mei len we i t en t fe rn t wäre . G le ich danach sah Gar r igue
a u f d e m W e g z u r H ö h e L i c h t e r z i t t e r n , u n b e s t i m m t e
Schatten s ich bewegen. In der Vorhal le der Kapel le, da
l ie f es , tusche l te es ;

„ G u t e n A b e n d , M e i s t e r A r n o t o n ! "

„Guten Abend, Kinder, guten Abend! .. ."
Nachdem alle hineingegangen waren, trat mein Winzer,
der sehr mutig war, leise heran, und als er durch die ge¬
borstene Tür bl ickte, bot sich ihm ein seltsames Schau¬
spiel. Alle die Leute, die er unterwegs gesehen hatte,
reihten sich in dem zerfallenen Kirchenschiff rings um den
Chor, a ls ob die f rüheren Kirchenbänke noch vorhanden
wären. Schöne Damen in Brokat mit Spitzen im Haar, vor¬
nehme Herren, von oben bis unten prächt ig ausstaffiert ,
Landleute in geblümten Röcken, wie unsere Großväter sie
trugen —alle alt , welk, verstaubt, müde. Dann und wann
strei f ten, durch al l d ie L ichter aus dem Schlaf geweckt ,
Nachtvögel, die ständigen Gäste der Kapelle, um die Ker¬
zen, deren F lamme senkrecht aufwär ts s t ieg, aber ver¬
schwommen, als ob sie hinter einem Schleier brenne; und
was Garrigue den meisten Spaß gemacht hat, war ein ge¬
wisser Herr mit großer Stahlbril le: Alle Augenblicke schüt¬
telte er seine hohe schwarze Perücke, auf der ganz ver¬
schüchtert einer der Vögel stand und geräuschlos mit den
Flügeln schlug.
Im Hintergrund kn ie te e in k le iner a l ter Mann von k ind¬
l i c h e m W u c h s i n d e r M i t t e d e s C h o r s u n d s c h w e n k t e v e r ¬

zweifelt ein Glöckchen ohne Schel le und Klang, während
e in Pr ies te r i n a l tgo ldenem Gewand vo r dem A l ta r h in
und he r g i ng , Gebe te murme lnd , von denen man ke in
Wort verstand . . .Sicher l ich war das Dom Balaguere, dei
s e i n e d r i t t e S t i l l e M e s s e l a s .

Balaguere strahlenden Angesichts s ich zu den Anwesen¬
d e n u m w e n d e t u n d a u s L e i b e s k r ä f t e n d a s „ I t e , m i s s a e s t ! "
ruft, da ist alles nur eine Stimme in der Kapelle und ant¬
wortet ihm das „Deo grat ias" so f röhl ich, so begeister t ,
daß man sich schon bei Tische und beim ersten Trinkspruch
des Weihnachtsschmauses glaubt.

I I I

Fünf Minuten später ließ die Schar der edlen Herren sich
im großen Saale n ieder, der Kaplan in ihrer Mi t te . Das
Sch loß , von oben b i s un ten s t rah lend he l l , w ide rk lang
von Gesängen, Geschrei, Gelächter, Gelärm; und der Hoch¬
ehrwürdige Dom Balaguere grub seine Gabel in den Flü¬
gel eines Haselhuhns und ertränkte seine Sünde in Fluten
vom roten Wein des Papstes und von t reffl ichen Soßen.
So viel aß und trank er, der arme heilige Mann, daß er in
d e r N a c h t a n e i n e m s c h r e c k l i c h e n Z u f a l l s t a r b , o h n e a u c h

nur Zeit zur Reue gefunden zu haben; dann am Morgen
langte er im Himmel an, noch ganz in Aufregung von den
F e i e r n d e r N a c h t , u n d i c h ü b e r l a s s e e s E u c h , a u s z u d e n k e n ,
wie er aufgenommen wurde.
„Hebe d ich weg aus meinen Augen, sch lechter Chr is t ! "
r ie f der Wel tenr ichter, unser a l ler Herr. „Dein Frevel is t
groß genug, ein ganzes Leben der Tugend auszutilgen! ...
Ah! Du hast mir eine Christmesse geraubt! . . .Nun denn,
d u w i r s t m i r m i t d r e i h u n d e r t M e s s e n a n i h r e r S t e l l e z a h l e n ,
und nicht eher wirst du ins Paradies eingehen, als bis du
in deiner eigenen Kapel le diese dreihundert Weihnachts¬
messen zelebriert hast, in Gegenwart all derer, die durch
deine Schuld mit dir gesündigt haben ..."
Und das ist die wahrhafte Legende von Dom Balaguere,
w i e m a n s i e i m L a n d d e r O l i v e n e r z ä h l t . H e u t e b e s t e h t

Schloß Trinquelage nicht mehr, aber die Kapelle ist noch
da, aufrecht auf dem höchsten Gipfel des Mont Ventoux
in e iner Gruppe immergrüner Eichen. Ihre schief in den
Angeln hängende Tür schlägt im Wind, d ie Schwel le is t
v o n G r a s ü b e r w a c h s e n , i n d e n W i n k e l n d e s A l t a r s u n d i n
d e n N i s c h e n d e r h o h e n F e n s t e r , a u s d e n e n d i e b u n t e n
Scheiben längst verschwunden s ind, n isten Vögel . Al le in
es scheint, daß in jedem Jahr zu Weihnachten ein über¬
i r d i s c h e s L i c h t d u r c h d i e s e R u i n e n i r r t , u n d w e n n d i e
B a u e r n z u d e n M e s s e n u n d z u d e n W e i h n a c h t s s c h m ä u s e n

gehen, bemerken s ie , daß d ieses Kapel lengespenst von

* * *

Die Paul Reusch Jugendstiftung
Die Entwicklung der Stiftung, statistisch gesehen
K u r v e n l a s s e n s i c h i n d e r M a t h e m a t i k d u r c h m e h r o d e r

wen iger kompl iz ie r te Gle ichungen ausdrücken. S ie s ind ,
r ü c k s c h a u e n d b e t r a c h t e t , d u r c h a u s d e u t b a r . A b e r s c h w e r ¬
l i c h w i r d d e r V e r l a u f e i n e r K u r v e i m v o r a u s z u b e s t i m m e n

sein, wenn Menschen durch ihre Entscheidungen und ihr
Schicksal immer wieder neue Di fferent ia lquot ierungen für
d e n K u r v e n v e r i a u f b i l d e n .
W i e v i e l e E i n z e l s c h i c k s a l e h a b e n d e n V e r l a u f d e r K u r v e

(Bild 1) bestimmt. Die Wirrnisse des Krieges in den Jahren
1939 bis 1945 spiegeln sich klar wider. Doch danach wird
d u r c h d i e s i c h a l l m ä h l i c h w i e d e r n o r m a l i s i e r e n d e n S t u d i e n ¬

verhältnisse bald der höchste Stand der zu gleicher Zei t
betreuten Stipendiaten erreicht.
Es ist interessant, Vergleiche mit der Entwicklung der ge¬
zah l ten Max ima lbe t räge aus der S t i f tung zu z iehen . So
erreichte die mitt lere Zahl der Stipendiaten nach langsam
stetigem Rückgang 1960—61 den tiefsten Stand der Nach¬
k r i egsze i t . Fö rde rungsmaßnahmen du rch d ie ö f f en t l i che
Hand und günst ige Nebenerwerbsmögl ichkei ten l ießen die
Nach f rage s i nken . Da rau fh in wu rden neue , den ve rän¬
der ten Verhäl tn issen angepaßte Richt l in ien ausgearbei te t
und der Höchs tbe t rag der Un te rha l t sbe ih i l fe , w ie schon
1956 wei ter erhöht (Bi ld 2) . Der Erfo lg b l ieb n icht aus.
Ende 1962/63 war die Zahl der Stipendiaten wieder auf 56
gestiegen.

Insgesamt nahmen den Hauptantei l an Stipendiaten —und
das ist bei den nachfolgend aufgeführten Stiftergesellschaf¬
ten vers tändl ich —die Maschinenbauer mi t 52,9 " /o e in .
Danach folgten Schiffbau, Stahlbau und Elektrotechnik zu¬
sammen mit 12,4 "/o, Bauwesen 6,8 "/o, Berg- und Hütten¬
wesen 5,6 “ /o, Naturwissenschaften 5,2 “ /o, Wir tschafts¬
wissenschaf ten 5 ,4 “ /o , Erz iehungs- und Rechtswissen¬
schaften 0,8 “/o, Außenhandel und Sprachen 3,6 Vo und
diverse Lehrgänge mit 7,3 Vo.

Fo lgende Werke ha t ten geme insam zu Eh ren von Pau l
Reusch zu seinem 70. Geburtstag die Paul-Reusch-Jugend-
st i f tung err ichtet :

Gutehoffnungshüt te Sterkrade Akt iengese l lschaf t
Masch inen fab r i k Augsbu rg -Nürnbe rg AG, Nü rnbe rg
Maschinenfabr ik Eßl ingen, Eßl ingen
Deutsche Werft AG, Hamburg
Osnabrücker Kupfer- und Drahtwerk, Osnabrück
H a c k e t h a l D r a h t - u n d K a b e l w e r k e A G , H a n n o v e r
Kabel- und Metal lwerke Neumeyer AG, Nürnberg
F e r r o s t a a l A G , E s s e n
S c h l o e m a n n A G , D ü s s e l d o r f
Haniel &Lueg GmbH, Düsseldorf
Eisenwerk Nürnberg AG, vorm. J. Tafel &Co., Nürnberg
Zahnräder fabr ik Renk AG, Augsburg.
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Bild 1Verliehene Stipendien und mittlere Zahl der Stipendiaten 1938-1963
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(Schwarze Linie =verliehene Stipendien, graues Feld =mittlere Zahl der Stipendiaten)

D e r N a c h w u c h s

Die geburtsstarken Jahrgänge, welche sich in den Jahren
1 9 5 0 b i s 1 9 5 5 u m e i n e n P l a t z i n d e r L e h r w e r k s t a t t r i s s e n ,

sind vorüber. Es kommt heute nicht mehr vor, daß Jungen
mit mi t t lerer Rei fe wegen Platzmangels ke ine Lehrste l le
erha l ten können. Es s tehen im Augenbl ick d ie gebur ts¬
schwachen Jahrgänge der Kr iegs- und Nachkr iegszei t für
d i e A u s b i l d u n g z u r Ve r f ü g u n g , l n n a h e r Z u k u n f t w i r d
kaum eine Änderung eintreten.
Aufgaben gibt es genug, die zum Beispiel einen Ingenieur,
der sich der Bedeutung seiner Berufsbezeichnung bewußt
ist, begeistern und erfüllen können. Am schnellsten wird
jemand mi t d iesen Aufgaben ver t raut se in, wenn er den
Betrieb und die Gegebenheiten der einzelnen Werkstätten
schon kennt. So ist es gerade für einen Werftbetrieb gün¬
stig, auf eigene Kräfte zurückgreifen zu können.
Gerade jetzt erfül l t die Paul-Reusch-Jugendstif tung wieder
die Aufgabe, für die sie vor 25 Jahren ins Leben gerufen
wurde: den begabten Nachwuchs an die höheren Aufgaben
heranzuführen und ihn dem Betrieb zu erhalten. Sie ermög¬
licht ein finanziell gesichertes Studium, so daß der Student
o d e r d e r S t u d i e r e n d e s e i n e v o l l e K r a f t a u f d a s S t u d i u m

k o n z e n t r i e r e n k a n n , z u s e i n e m e i g e n e n N u t z e n . J e d e r
junge Angehör ige der DW, der gu te Le is tungen geze ig t
hat und zeigt, hat die Möglichkeit, in seinem Streben be¬
rufl i ch vo ranzukommen, du rch d ie Pau l -Reusch -Jugend-
s t i f t u n g fi n a n z i e l l u n t e r s t ü t z t z u w e r d e n , ü b e r A n t r ä g e
wird nach den Bestimmungen der Stiftung entschieden.

C. Bergmann

Bild 2Unterhaltsbeihilfe, Entwicklung des Höchstbetrages

Die allgemeine Lage

Es ist allgemein bekannt, daß der Werftbetrieb in der ver¬
arbe i tenden Indust r ie e ine Sonders te l lung e inn immt. D ie
Wichtigkeit der Werftbetriebe für die Schwer-und Zuliefer¬
indust r ie wi rd im Ausland k lar erkannt , und größtente i ls
w e r d e n d i e W e r f t e n d o r t s t a a t l i c h s u b v e n t i o n i e r t . D i e s e

Unterstützung trägt nicht gerade zu einer günstigen Aus¬
gangsposition der deutschen Werften im internationalen
W e t t b e w e r b b e i .

l n der Tagespresse war und i s t genug über Kon junk tu r
und die „allgemeine schlechte Lage der Schiffbauindustrie"
zu lesen. Wenn auch die Auftragslage der Deutschen Werft
Akt iengesel lschaft als zufr iedenstel lend bezeichnet werden
kann, so ist das in der Öffentl ichkeit schon gefaßte Vor¬
ur te i l mi t noch so s t ichhal t igen Argumenten sch lecht zu
erschüttern. Es scheint verständlich, daß gute Absolventen
von Hoch- und Fachschulen bei dem heutigen Angebot an
attraktiven Möglichkeiten sich nicht gerade um freie Stellen
auf der Werf t reißen. Das betr i ff t vor al lem spürbar das
Gebiet Maschinenbau. Auch lassen sich Begriffe wie kon¬
serva t i v und Trad i t ion n ich t von heu te au f morgen aus
dem Sprachschatz der Werftkrit iker streichen.
Was weiß derjenige, der nicht schon eine gewisse Zeit mit
o f f e n e n A u g e n a u f e i n e r We r f t g e a r b e i t e t h a t o d e r i m
Wer f tbe t r ieb ausgeb i lde t wurde, über d ie umfangre ichen
A r b e i t s g e b i e t e . D i e We r f t i s t e i n G r o ß b e t r i e b ; a b e r i n
welchem Großbetr ieb erhäl t man einen so umfangreichen
Einblick in die gesamte Fertigung? ln welchem Betrieb ist
die Kenntnis von jedem einzelnen Teil des Betriebes und
des Endproduk tes
nennen darf —sogar Bedingung für erfolgreiches Schaffen?
Es g ib t e in ganzes Spek t rum versch iedenar t igs te r Au f¬
gaben, von denen einzelne schon genügen, bei gründlicher
Durcharbeitung Lebensaufgabe zu werden,
ln der Ze i t der Hochkonjunktur im Sch i f fbau waren a l le
ve r fügba ren K rä f te e ingese tz t , um zu p roduz ie ren . D ie
Hochkonjunktur is t to t . D ie Ze i ten haben s ich, wie man
sagt, normalisert, im Schiffbau etwas früher als auf ande¬
r e n G e b i e t e n . E s w i r d n u r n o c h d a s S c h i f f b e s t e l l t w e r d e n ,

welches trotz des Überangebots an Frachtraum noch wirt¬
schaftl ich ist und gewinnbringend eingesetzt werden kann.
D i e W e r f t w i r d n u r d a n n e i n S c h i f f v e r k a u f e n , w e n n s i e z u
e i n e m P r e i s l i e f e r n k a n n , d e r f ü r d i e W i r t s c h a f t l i c h k e i t s ¬

berechnung des Reeders zugrunde gelegt wurde.
D a s k a n n m a n s o e i n f a c h i n z w e i S ä t z e n s c h r e i b e n . R ü c k ¬

w i r k e n d a u f d i e W e r f t b e d e u t e t e s , w i r t s c h a f t l i c h v e r n ü n f ¬

tig, rationell zu bauen. Der Kampf um Konkurrenzfähigkeit,
d e r i n d e n n ä c h s t e n J a h r e n a l l e B e t r i e b e s t ä r k e r e r f a s s e n

wird als zuvor, zwingt zu neuem Denken. Selbst das Alt¬
bewährte kann in Verb indung mi t neuen Ideen Besseres
ergeben. Der Kampf um Konkurrenzfähigkei t ist e in Rin¬
gen um Wir tschaf t l i chke i t . Und d ie Wi r tschaf t l i chke i t i s t
n i c h t d u r c h P o l i e r e n d e r O b e r fl ä c h e z u e r r e i c h e n , „ s i e m u ß

von innen heraus kommen." Dazu werden mehr denn je
qualifizierte junge Kräfte gebraucht, die in der Lage sind,
d u r c h s e l b s t ä n d i g e s D e n k e n d i e s c h w i e r i g e n A u f g a b e n
l ö s e n z u h e l f e n .

w e n n m a n e i n S c h i f f e i n m a l s o

D M

2 4 0

Hoch -u .Fachschü le2 0 0 .

H o c h s c h ü l e rISO

F a c h s c h ü l e r130
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60
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■b e i z u s ä t z l i c h e n K o s t e n f ü r w o h n e n

————bei kostenloser V\ fohnung
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F r ö h l i c h e R h e i n f a h r t

a n l ä ß l i c h d e s S o m m e r t r e f f e n s

d e r P a u l - R e u s c h - S t i p e n d i a t e n

R ü c k b l i c k ü b e r d a s L e i c h t a t b l e t i k - J a h r 1 9 6 3

Wi r können behaup ten , daß w i r e in rech t e r fo lg re iches
J a h r h i n t e r u n s h a b e n . Z w a r h a t t e n w i r a u c h v i e l e S c h w i e ¬

rigkeiten zu überwinden, doch ohne geht es wohl nirgends!
So ging im Juni Karl-Heinz Gebers zur Bundeswehr und im
-A.ugust Jörn Malchow zur Seefahrt. Damit waren unsere
b e i d e n A s s e f ü r u n s v e r l o r e n . T r o t z d e m k ö n n e n w i r n o c h

recht beachtliche Erfolge aufweisen. Auf insgesamt neun
Veranstaltungen haben wir 43 Urkunden geholt, und zwar:

I l k a D u c k s t e i n

Rüdiger Suhl
Georg Mamero
E r i c h K a u m a n n s
R e i n e r P ü s c h e l
W e r n e r S u d m a n n

W i r k ö n n e n a l s o z u f r i e d e n s e i n , t r o t z d e m s i n d w i r
immer noch der Meinung, wir könnten mehr Aktive haben.
Auch jetzt im Winter kann man bei uns mitmachen. Jeden

Montag von 20 bis 21 Uhr trainieren wir in der Turnhalle
des Christianeums in Othmarschen. Auskunft gibt Frau
N e u m a n n o d e r u n s e r S p a r t e n l e i t e r , H e r r M a m e r o ,
X. Stock, Hochhaus, Telefon App. 508.

S c h a c h :

Exweltmeister Dr. Euwe kommt nach Hamburg. Er spielt
am 9. 1. 1964 gegen eine Mannschaft der DW simultan.
Interessierte Schachfreunde mögen sich an die Sport¬
geschäftsstelle (App. 570) wenden.
Das Sommerturnier (25-Min.-Partien) gewann Sienkiewicz
v o r E . G ö r n i t z .

A m 1 0 . 1 2 . 1 9 6 3 w u r d e e i n W e i h n a c h t s b l i t z t u r n i e r v e r a n ¬

staltet. V. Sienkiewicz siegte vor E. Görnitz.
Die letzten Ergebnisse aus den Mannschaftskämpfen
l a u t e n :

J ö r n M a l c h o w

H a n n e l o r e P ü s c h e l

G e r h i l d Z a s t r o w

Manfred Siedentopf
K i r s t e n S u d m a n n
K a r l - H e i n z G e b e r s

1 2 2

1 0 2

4 2

3 1

3 1

2 1

F i n a n z I g e g e n D W
Südbank gegen DW

6 : 4

51/2 :4V2

D e r

Folgende lustige Geschichte trug sich kürzlich in unserer
K a n t i n e z u :

Es gab Hühnerfrikassee mit Reis. Wir hatten einen Neuen,
der erst 14 Tage bei uns war. Als es zum Essen ging, sagte
ein Kollege zu ihm, wenn man kein Frikassee mag, muß
man sich melden, dann gibt es ein halbes gegrilltes Hähn¬
c h e n , d i e h a b e n s i e e x t r a u n t e r d e r T h e k e s t e h e n . E r k o m m t

nun an die Reihe, die freundliche Bedienung will ihm
seine Port ion in die Hand drücken, unser Neuer darauf:
„E in gegr i l l t es b i t te " ; e in unvers tänd l i ches Läche ln au f
der anderen Seite, nach dreimaligem Hin und Her wird
unser Freund fas t ärger l ich und ver langt mi t Nachdruck
sein Hähnchen. Erst jetzt klärt sich alles unter großem
G e l ä c h t e r a u f .

Bei dieser Gelegenheit möchte ich mal für alle, die mit
der Essenzubereitung beschäftigt sind, eine Lanze brechen
und ihnen ein Lob für die schmackhafte und gute Zube¬
reitung aussprechen, wenn es auch hier und da nochmal
einige Meckerer gibt, aber jede Hausfrau weiß, wie schwer
es ist, innerhalb einer Familie es jedem recht zu machen.
Um wieviel schwerer ist das erst für eine Großküche, wo
d e r G e s c h m a c k u n d d i e G e w o h n h e i t n o c h v i e l v e r s c h i e d e ¬

ner sind. Für alle, die darauf angewiesen sind, ist es eine
sehr gute E inr ichtung, und man so l l der Bet r iebs le i tung
f ü r i h r s o z i a l e s B e s t r e b e n u n d V e r h a l t e n o h n e S c h e u e i n ¬

mal Dankeschön sagen.
Hengst , Posts te l le
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Feuer, m i t he ißen Meta l len oder b rennenden Z igare t ten
in Berührung kommen, bildet sich Salzsäure und Phosgen¬
gas. Der Raucher inhaliert also durch Ziehen an der Ziga¬
rette, beim Arbeiten mit Tri, direkt Salzsäure, die die Lun¬
genbläschen zerstört, und Phosgen, das, als chemischer
Kampfstoff aus dem ersten Weltkrieg bekannt, ein äußerst
schädl iches Nervengift ist .
W e n n w i r a l s o b e i b e s t i m m t e n A r b e i t e n T r i b e n u t z e n
—Forderze t te l müssen vom S icherhe i ts ingen ieur gegen¬
gezeichnet werden —, haben wir folgende Punkte zu un¬
serer eigenen Sicherheit zu berücksichtigen:

Kein Tri an Bord benutzen, es sei denn in ortsfesten
An lagen .

B e i m H a n t i e r e n m i t T r i n i c h t r a u c h e n .

Tri nicht gebrauchen in der Nähe von Feuer oder
h e i ß e n M e t a l l e n .

Maschinenteile, z. B. Reparaturen mit Tri im Freien,
a u ß e r h a l b d e r W e r k s t ä t t e n s ä u b e r n .

K a n n e n o d e r G e f ä ß e d ü r f e n n i c h t a u s h e l l e m G l a s
o d e r A l u m i n i u m b e s t e h e n , d a s i c h d a s Tr i d a r i n

Nach der Statistik der Berufsgenossenschaften haben im
ersten Halbjahr 1963 die meldepflichtigen Arbeitsunfälle
gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres um 7,6 Prozent
abgenommen, während die Wegeunfälle im gleichen Zeit¬
raum um 11,3 Prozent angestiegen sind.
E r f r e u l i c h e r w e i s e s i n d b e i u n s a u f d e r D W d i e s e Z a h l e n

weit günstiger. Bei Berücksichtigung des Beschäftigtenstan-
des gingen in den ersten neun Monaten dieses Jahres ge¬
genüber 1962 die meldepflichtigen Arbeitsunfälle um 11,8
Prozent und die Wegeunfälle um 2Prozent zurück.
S o f r o h w i r — S i c h e r h e i t s b e a u f t r a g t e u n d S i c h e r h e i t s ¬
ingenieure —über dieses Ergebnis sind, es muß weiterhin
angestrebt werden, die Unfallquote noch mehr zu drücken;
denn Krankengeld und Unfallrente sind ein schlechter Er¬
satz für verlorengegangene Gesundheit, die verlorene Ar¬
b e i t s k r a f t k a n n d u r c h k e i n G e l d d e r We l t a u f g e w o g e n
w e r d e n .

Beim Vergleich der monatlichen Unfallstatistik der DW
fällt auf, daß die Kopfverletzungen im Zunehmen sind. Sie
m a c h e n h e u t e e t w a 8 P r o z e n t a l l e r U n f ä l l e a u s . D a s i s t

v i e l zu hoch und muß un te r a l l en Ums tänden wen ige r
w e r d e n .

Schon oft ist an dieser und anderer Stelle der Belegschaft
vor Augen geführt worden, wie gefährlich es ist, kopf¬
unfallgefährdete Orte, wie Helgen, Hallen, Docks und
Schiffe, ohne Schutzhelm zu betreten, und wir bitten hier
w i e d e r :

z e r s e t z t .

K a n n e n u n d G e f ä ß e m ü s s e n m i t d e m N a m e n T R I -

CHLORÄTHYLEN (Tr i ) gekennzeichnet se in.
Für Reinigungszwecke, bei denen es nicht auf absolute
Fet t f re ihe i t ankommt, s teht au f der DW e in Ka l t re in iger
zur Verfügung. Dieser kann für alle Säuberungszwecke an
M a s c h i n e n t e i l e n u s w. v e r w e n d e t w e r d e n , s e i n e R e i n i ¬
gungskraft ist ausreichend, er ist jedoch —und das ist
wichtig —ohne die gesundheitsschädlichen Nebenwirkun¬
gen des Tri.
Wo Tri nicht unbedingt gebraucht werden muß, den unge¬
fähr l ichen Kal t re in iger verwenden!

S c h ü t z t E u r e n K o p f ,
t r a g t e i n e n S c h u t z h e l m !

Heute appel l ieren wir nochmals an die Einsicht der Be¬
treffenden, den Helm zu tragen; in naher Zukunft wird in
e ine r neuen Un fa l l ve rhü tungsvo rsch r i f t das Tragen von
Schu tzhe lmen an kop fun fa l l ge fäh rde ten Or ten zu r Au f¬
lage gemacht.
Im übrigen ist es nicht nur Pflicht des Arbeitgebers, Un¬
fallschutzgeräte zur Verfügung zu stellen, sondern genauso
b e s t e h t d i e P fl i c h t f ü r d e n A r b e i t n e h m e r , d i e s e G e r ä t e
a u c h z u b e n u t z e n .

Berndt , S icherhei ts ingenieur

Können Kinderunfälle vermieden werden?

25 “/o aller Kinder und Jugendlichen erleiden jährlich einen
Unfall. Diese erschreckende Zahl sollte zu denken geben.
Voraussetzung für die Verhütung der Unfälle ist aber erst
e inmal e ine s ta t i s t i sche Er fassung a l le r Unfa l lu rsachen.
Der bekannte Freiburger Kinderarzt Prof. Dr. R. Gädeke
hat nun ers tmals Zahlenmater ia l zusammengetragen und
ber ich te t darüber in der „Umschau in Wissenschaf t und
Technik", Frankfurt/Main, Heft 12. Während die Sterblich¬
k e i t a u s i n f e k t i ö s e n U r s a c h e n i n d e n l e t z t e n 5 0 J a h r e n u m

95 Vo zurückging, war dies bei der Unfallmortalität kaum
der Fall, obwohl heute viele Kinder Unfälle überleben, die
früher unweigerlich zum Tode geführt hätten. In den USA
kommen sogar auf einen Unfalltoten 1100 mehr oder min¬
der Geschädigte, wobei die 5—15jährigen besonders ge¬
fährdet sind. Sehr wichtig ist die Frage, welche Gefahren
für die einzelnen Altersgruppen hauptsächlich zutreffen.
Bei den Einjährigen stehen Ersticken, Stürze und ther¬
mische Schäden an erster Stelle, während die 2—6jährigen
aufgrund der altersbedingten Neugier leicht Vergiftungen
erleiden. Vom 7. Lebensjahr ab häufen sich die Fremdkör¬
perverletzungen und Verkehrsunfälle, wobei zwei Drittel
a l l e r U n f ä l l e v o n K n a b e n u n d n u r e i n D r i t t e l v o n M ä d c h e n

erlitten werden. Als weitere Faktoren gelten vor allem die
Umwelt und die sozia len Verhäl tn isse. Kinder mi t ger in¬
ger Beaufsichtigung erleiden häufiger Unfälle, Bei den Un-
f a l i o r t e n s t e h t d i e S t r a ß e a n e r s t e r S t e l l e , b e i d e n Z e i t e n
sticht der Nachmittag und Abend hervor, was auf die Er¬
müdung der Betroffenen zurückzuführen ist.
Die Verhütung dieser Schäden kann nicht durch ein Ein¬
w i r k e n a u f d i e k i n d l i c h e V e r h a l t e n s w e i s e , s o n d e r n n u r

durch d ie Abänderung der gefährdenden Umwel te inflüsse
bewirkt werden. Das kann nur durch d ie Aufk lärung des
brei ten Publ ikums über Gefahrenquel len und Verhütungs¬
maßnahmen geschehen.

*

Zur Re in igung von verschmutz ten Masch inen te i len , zum
E n t f e r n e n v o n Ö l k o k s a n D i e s e l k o l b e n u n d Ö l k ü h l e r n ,

zum Wegbr ingen n ich t mehr benöt ig te r Konserv ie rungs¬
anstriche gibt es verschiedene Mittel. Eines davon, das
s ich im Wer f tbe t r ieb g roßer Be l ieb the i t e r f reu t , i s t das
c h l o r i e r t e L ö s u n g s m i t t e l T R I C H L Ö R Ä T H Y L E N , k u r z Tr i
genannt. Tri besitzt eine außerordentlich gute Reinigungs¬
wirkung, selbst dort, wo andere Mittel versagen, z. B.
beim Entfernen des Konservierungsmittels öchsenblut und
w o e s a u f a b s o l u t e F e t t f r e i h e i t a n k o m m t . H i n z u k o m m t ,

d a ß Tr i e i n e h o h e F l a m m t e m p e r a t u r b e s i t z t , p r a k t i s c h
n i c h t b r e n n t .

D a s w a r e n k u r z d i e V o r t e i l e v o n T r i
n e n N a c h t e i l e n ;

Tri gehört zu den organischen Halogen-Verbindungen,
deren Siedepunkt unter 200° Cliegt, es gehört damit zu
den besonders gesundheitsschädlichen Flüssigkeiten, die
nach der Lösungsmittelverordnung kennzeichnungspflich¬
tig sind. Tri-Därapfe (Gase) —auch in niederen Konzen¬
trat ionen häufig e ingeatmet —schädigen d ie Gesundhei t ;
i n s t ä r k e r e r K o n z e n t r a t i o n w i r k e n s i e b e r a u s c h e n d , b e i
längerer Einwirkung betäubend. Tri-Dämpfe sind schwerer
als Luft , s ie wirken daher in engen Räumen ohne Zutr i t t
frischer Luft besonders gefähriich und sogar tödlich.
In den Jahren 1952 bis 1954 sind insgesamt 1380 Erkran¬
kungen durch Halogenwasserstoffe gemeldet worden, da¬
v o n s i n d 11 t ö d l i c h v e r l a u f e n . D i e t a t s ä c h l i c h e Z a h l d e r E r ¬

krankungen dürfte indes weit höher sein, da vermutlich
längst nicht alle Fälle, besonders die leichteren, gemeldet
w u r d e n .

Wenn beim Arbeiten mit Tri die entstehenden Dämpfe mit

u n d n u n z u s e i -
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Am 1. November 1963 feierte der kaufmännische Leiter unseres Repa¬
raturbüros. Herr Werner Fett, sein 25jähriges Dienstjubiläum.
Nach Ableistung seiner Wehrdienstpflidit war Herr Fett am 1. Novem¬
ber 1938 bei uns eingetreten, um sich als kaufmännischer Lehrling das
Rüstzeug für seine spätere Tätigkeit zu erwerben. Schon nach knapp
einem Jahr wurde durch den Kriegsausbruch die Ausbildung unter¬
brochen. Herr Fett konnte sie erst 1945 nach dem Ende des Krieges fort¬
setzen und im Frühjahr 1946 durch Ablegen der Kaufmannsgehilfen¬
prüfung beenden. Vom 1. April 1946 an war Herr Fett in KR tätig, er
fand dann im Jahre 1950 nach seiner Versetzung in das Reparaturbüro
sein eigentliches Betätigungsfeld, auf dem er seitdem mit viel Schwung
und v ie l Freude seine Aufgaben er fü l l t hat . A l lersei ts bel iebt und
anerkannt, bei Vorgesetzten und Mitarbei tern genauso wie bei der
in- und ausländisdien Kundschaft, steht er auf seinem schwierigen und
verantwortungsvollen Platz, und wir wünsdien, daß uns Werner Fett,
s o w i e e r i s t , n o c h l a n g e e r h a l t e n b l e i b t .

50 Jahre bei der Deutschen Werft
Ein ganzes Arbeitsleben hat unser Blankeneser Junge Hans Orth bei
d e r D e u t s c h e n We r f t v e r b r a c h t . A m 1 . 4 . 1 9 1 2 t r a t e r a l s M a s c h i n e n b a u ¬
lehrling bei der Schiffswerft Heinrich Brandenburg auf Steinwerder ein,
welche kurz darauf, am 1. 10. 1912, von der Reiherstieg Schiffswerft
und Maschinenfabr ik übernommen wurde. Im ersten Wel tkr ieg, am
21. 3. 1918, war die Lehrzeit abgeschlossen. Aber schon im selben Jahr,
im August, rief man ihn zu den Soldaten, wo er den Krieg als Pionier
a n v e r s c h i e d e n e n F r o n t e n m i t e r l e b t e . Vo n 1 9 1 8 b i s 1 9 2 3 n a h m e r w i e d e r
seinen alten Arbeitsplatz im Betrieb Reiherstieg ein, von wo er dann
nach Finkenwerder übcrwechselte und dort in langer Folge die großen
Arbeiten an Ruder und Hintersteven ausführte. Im zweiten Weltkrieg
unterbrach er diese Beschäftigung, um als Vorarbeiter die Taucheinrich¬
tungen der U-Boote zu montieren und zu überwachen. Doch gleich nach
dem Kriege wurden wieder die Ruder-, Steven- und Kolbenarbeiten
fortgesetzt. Mit Bewunderung schauten seine Lehrlinge zu, wenn ihr
Opa Hans den Vorschlaghammer schwang und mit großer Kraft immer
wieder die von Schiff zu Schiff dicker werdenden Paßbolzen in die Kupp¬
l u n g e n h i n e i n t r i e b .

Bedauerlich war es für uns alle, daß Hans kurz vor seinem 50jährigen
J u b i l ä u m k r a n k w u r d e u n d e r s o m i t d i e s s e l t e n e F e s t n i c h t i m K r e i s e
al ler Kollegen und Freunde am angestammten Arbeitsplatz verleben
k o n n t e .

Eine kleine Gruppe der Betriebsleitung, des Betriebsrates und seiner
Kollegen machte sich darum auf den Weg und erkletterte den Süll¬
b e r g , w o i n s e i n e m b e s c h a u l i c h e n H e i m e i n e k l e i n e n e t t e F e i e r s t a t t ¬
fand. Diese fand mit der Verleihung der goldenen Ehrennadel durch
Herrn Obering. Möller einen würdigen Absdiluß.
Wir wünschen Hans Orth, daß er nach seinei Genesung noch viele gute
J a h r e v e r l e b t u n d , w e n n e r v o n s e i n e m F e n s t e r n a c h S ü d o s t e n s c h a u t
und die Helgen auf Finkenwerder sieht, an viele gute Stunden seiner
50jährigen Tätigkeit erinnert wird.

W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N Ü N S E R E J U B I L A R E
E h r u n g d e r J u b i l a r e a m I . I I . , 8 . 11 . u n d 7 . 1 2 .

5 0 J a h r e :

H a n s O r t h , M a s c h i n e n b a u e r 2 5 1

2 5 J a h r e :

Werner Fett, kaufmännischer Leiter der Reparaturabteilung Reiherstieg
B r u n o W e i g e l , k f m . A n g e s t e l l t e r . . .
Paul Wilkens. Brandmeister
Johann Proleika, Feuerwehrmann . . .
H a r a l d L i n d e m a n n , V o r a r b e i t e r . . . .
Willy Meyer, Vorarbeiter
Max Blohm, Lagerführer
Emil Castorff, Schlosser
Jonni Ehlers. Elektriker 
Max Fellmann, Maschinenbauhelfer . . .
G u s t a v K l a r h o l z , M a s c h i n e n s c h l o s s e r .

R L B

F e u e r w e h r R h s t g .
F e u e r w e h r F k w .

2 5 2
2 5 5
2 4 2
2 2 1
6 6 2
2 6 5

Georg Spannberger, Kupferschmiedhelfer
O t t o Q u a n d t , K r a n f a h r e r
H a n s Z e i s , B o h r e r
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F A M I L I E N N A C H R I C H T E N
E h e s c h l i e ß u n g e n :

Kfm. Angestellter Wolfgang Vorbau mit Frl. Sienknecht am 28. 9. 1963
Maschinenschlosser Peter Naujoks mit Frl. Ursula Milatz am 4. 10. 1963
Tischler Herbert Papendorf mit Frl. Marion Becker am 4. 10. 1963
M a s c h i n e n s c h l o s s e r G e r d R a u l f m i t F r l . E d i t h L o r e n z e n a m I I . 1 0 . 1 9 6 3

A n s t r e i c h e r U d o S c h r ö d e r m i t F r l . U r s u l a H e r r m a n n a m 2 5 . 1 0 . 1 9 6 3

Helfer Walter Kleinfeldt mit Frau Margit Achenbadi am 7. 11. 1963
K r a n f a h r e r M a r t i n R o s e m i t F r l . C h r i s t e l B u c h h o l z a m 1 5 . 11 . 1 9 6 3

Für die mir zu meinem 50jährigen Arbeitsjubiläum erwiesenen
Glückwünsdie und Aufmerksamkeiten sage ich der Direktion,
der Betriebsleitung sowie allen Kollegen von Finkenwerder und
Reiherstieg meinen herzlichsten DanC H a n s O r t h

F ü r d i e A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e a n l ä ß l i c h m e i n e s
40jährigen Arbeitsjubiläums sage ich allen Beteiligten meinen

A r t h u r N e u m a n nh e r z l i c h s t e n D a n k .

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n a n l ä ß l i c h m e i n e s
25jährigen Arbeitsjubiläums sage ich der Betriebsleitunc^ sowie
allen Kollegen meinen herzlichsten Dank. C a r l E b e l i n g

G e b u r t e n : Herr Hermann Lübbert, geb. 15. 11. 1873, bedankt sich für die
.Aufmerksamkeiten, die die Deutsche Werft ihm zu seinem 90jäh-
rigen Geburtstag zuteil werden ließ.S o h n :

Herr Joachim Luckmann, am 6. 12. 80 Jahre alt geworden, be¬
dankt sich für die Aufmerksamkeiten, die ihm von der Werft
zu seinem 80jährigen Geburtstag zuteil wurden.

S c h l o s s e r D i e t e r H ö h n e a m 1 3 . 9 . 1 9 6 3

Bü roh i l f e R i t a Ebe l i ng am 23 . 9 . 1963

Mathematiker Siegfried Rennebarth am 29. 9. 1963
H e l f e r W e n z e l H l a d i k a m 1 . 1 0 . 1 9 6 3

E 'Schwe iße r Johannes Hanske am 2 . 10 . 1963

Ansch läger Hans Bock am 4 . 10 . 1963

B r e n n e r P a u l L o i t z a m 8 . 1 0 . 1 9 6 3

S c h i f f b a u e r H a n s K r o h n a m 1 3 . 1 0 . 1 9 6 3

H e l f e r A l f o n s J e n s e n a m 1 5 . 1 0 . 1 9 6 3

Vo r a r b e i t e r G ü n t h e r M e y e r a m 1 6 . 1 0 . 1 9 6 3

M a t r o s e J o a c h i m K e t t l e r a m 2 1 . 1 0 . 1 9 6 3

H e l f e r B e r n h a r d H e n n i g a m 2 3 . 1 0 . 1 9 6 3

Kfm. Angestellter Karl Heinz Friedrichs am 26. 10. 1963
S c h i f f b a u e r D i e t e r N e i i e n d o r f a m 2 6 , 1 0 . 1 9 6 3

M a s c h i n e n s c h l o s s e r H o r s t K n u t h a m 1 . 1 1 . 1 9 6 3

K r a f t f a h r e r H e i n r i c h B e l l m a n n a m I I . 11 . 1 9 6 3

Anschläger Heinz Linde am 13. 11. 1963
H e l f e r I v a n O b a d a m 1 4 . 1 1 . 1 9 6 3

E ' S c h w e i ß e r E r w i n K r u g g e l a m 1 8 . 11 . 1 9 6 3

Für die mir zu meinem 25jährigen Arbeitsjubiläum erwiesenen
Aufmerksamkeiten sage ich der Betriebsleitung und allen Kol¬
legen meinen herzlichsten Dank. M a x B l o h m

Für erwiesene Aufmerksamkeiten anläßlich unseres 25jährigen
Arbeitsjubiläums sagen wir der Betriebsleitung und den Kol¬
legen unseren herzlichsten Dank.

G u s t a v K l a r h o l z u n d
M a x F e l l m a n n

F ü r d i e G r a t u l a t i o n e n u n d A u f m e r k s a m k e i t e n a n l ä ß l i c h m e i n e s
25jährigen Arbeitsjubiläums sage ich der Betriebsleitung und

Georg Spannbergerallen Kollegen meinen herzlichsten Dank.

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t z u m 2 5 j ä h r i g e n
Jubiläum der Betriebsleitung, dem Brandmeister und allen Kol¬
l e g e n d e r F e u e r w e h r . J o h a n n P r o l e i k a

F ü r d i e v i e l e n B e w e i s e h e r z l i c h e r A n t e i l n a h m e b e i m H e i m ¬
gange meines lieben Mannes und herzensguten Vaters Wilhelm
Höppner sagen wir allen herzlichsten Dank.T o c h t e r ;

Gertrud Höppner und Tochter Jutta
Tisch ler Hors t Berg am 19. 9 . 1963

B r e n n e r E r i c h S t r e i t a m 2 5 . 9 . 1 9 6 3

M a s c h i n e n s c h l o s s e r J e n s - U w e J e n s e n a m 2 8 . 9 . 1 9 6 3

Ing . Werne r Mäder am 18 . 9 . 1963

Tedin. Angestellter Werner Oestmann am 20. 9. 1963
H e l f e r M a r t i n Z i m m e r a m 9 . 1 0 . 1 9 6 3

Schleifer Hugo Mahlke am 13. 10. 1963
S c h l o s s e r F r i t z A r e n d t a m 2 0 . 1 0 . 1 9 6 3

E ' S c h w e i ß e r L o t h a r Z a n d e r a m 2 1 . 1 0 . 1 9 6 3

T i s c h l e r R u d i S c h ä f e r s a m 2 6 . 1 0 . 1 9 6 3

E 'Schwe iße r S i eg f r i ed Luxa am 27 . 10 . 1963

Angel. Rohrschlosser Horst Bartsch am 28. 10. 1963
A ' S c h w e i ß e r H a r r y G r a m e r a m 2 9 . 1 0 . 1 9 6 3

E ' S c h w e i ß e r W i l f r i e d K l ü v e n e r a m 1 6 . 1 1 . 1 9 6 3

Für die Anteilnahme beim Heimgang meines Vaters sage ich
hiermit der Betriebsleitung und den Kollegen meinen aufrich-

E r i c h L e v i tt i g e n D a n k .

F ü r d i e e r w i e s e n e A n t e i l n a h m e b e i m H e i m g a n g m e i n e s l i e b e n
Mannes sage ich der Betriebsleitung, dem Betriebsrat und allen

M a r i e O e s e n u n d K i n d e rKollegen meinen herzlichen Dank.

F ü r d i e w o h l t u e n d e n B e w e i s e d e r A n t e i l n a h m e a n d e m s c h m e r z ¬
l i c h e n Ve r l u s t , d e r u n s b e t r o f f e n h a t , s a g e n w i r h i e r m i t u n s e r e n
h e r z l i c h e n D a n k . E r n a H e i n s h e n u n d K i n d e r

F ü r d i e h e r z l i c h e u n d w o h l t u e n d e A n t e i l n a h m e a n d e m H e i m ¬
gange unseres lieben Entschlafenen Friedrich Stössner möchten
wir hiermit unseren tiefempfundenen Dank aussprechen

M a r t h a S t ö s s n e r , g e b . I h r k e

Für die erwiesene Anteilnahme beim Heimgang meines lieben
Mannes Peter Allers sage ich allen meinen herzlichsten Dank.

W i l m a A l l e r sZ w i l l i n g e ( S o h n u n d To c h t e r ) :
S c h l o s s e r W i l l y P o c k r a n d t a m 11 . 1 0 . 1 9 6 3

W i r g e d e n k e n u n s e r e r T o t e n

R e n t n e r

(früher Lohnbüroangest.)
O t t o H e i n s s e n

a m 1 . 1 1 . 1 9 6 3

R e n t n e r

( f r ü h e r K a l k u l a t o r )
E r i c h L e v i t

a m 2 2 . 1 0 . 1 9 6 3

S t e l l a g e n b a u e r
W i l h e l m H ö p p n e r

a m 2 7 . 1 0 . 1 9 6 3

W e r k s t a t t s c h r e i b e r
N i s s O e s e n

a m 1 3 . 1 0 . 1 9 6 3

R e n t n e r

( f r ü h e r I n g e n i e u r )
F r i e d r i c h S t ö s s n e r

a m 1 5 . 1 1 . 1 9 6 3

R o h r s c h l o s s e r

R i c h a r d S t a p i
a m 2 5 . 1 1 . 1 9 6 3

R e n t n e r
H e i n r i c h E s c h e r m a n n

a m 1 . 1 1 . 1 9 6 3

M a t r o s e
P e t e r A l l e r s

a m 1 2 . I I . 1 9 6 3

B r e n n e r
A d o l f L a s t

a m 2 6 . 1 0 . 1 9 6 3
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Inhal tsverzeichnis 1963

Außer dem Werftgeschehen, der kleinen Chronik,
Sport und Theater, Famil iennachrichten usw.
erschienen folgende Beiträge:

V e r f a s s e r S c h i f f e d e s M o n a t s

(fett gedruckt;
Ab l i e f e rungen )N r .

1 / 2 100 Jahre Kabelleger
50 Jahre Dockbaugesellschaft
Entwur f und Konst ruk t ion VI I I (Rohrp lan)
Haben Sie einmal darüber nachgedacht?
R e i s e b e r i c h t

Mar t in Masuhr ges to rben

C l a v i e z

D r . K i m m
C a s s e n s

R i e c k e

W . D r o s s e
D r . K r e s s e

F insh ip

3 / 4 100 Jahre Kabelleger II
D a s G r o ß e K r a v e e l

Das Jüngste Gericht des Hans Memling
Entwurf und Konstrukt ion IX (Hi l fsmaschinen)
Die Paul -Reusch-Jugendst i f tung
W o l f s b u r g

C l a v i e z
D r . A l b r e c h t
C l a v i e z

B o r c h e r t
G H H
E l k e R u t t m a n n

Bavang
Tr o l l t o p
T e l A v i v

Long Lines

5 / 6 E n t w u r f u n d K o n s t r u k t i o n X
(Kessel, Apparate, Behälter)
E s f e h l t e i n M a n n w i e W a l t e r R a t h e n a u
1 0 0 J a h r e R o t e s K r e u z

Re isevorbere i tungen
B u m m e l ü b e r d e n A l t o n a e r F i s c h m a r k t

A r b e i t n e h m e r - E r fi n d u n g e n

H e i s e H a v g a s t
F insh ip

C l a v i e z

Dr. Haug
D r . G ü n t e r
H e i d i S c h r a n k
T h o m a s

7 / 8 D e u t s c h e r S c h i f f b a u — D e u t s c h e W e r f t

(Im Spiegel der Presse)
D e r G e s c h ä f t s b e r i c h t z u m J a h r e s a b s c h l u ß
W e l c h e K r ä f t e w e i s e n n a c h N o r d e n ?

E r d ö l
H i e H o l z — H i e K u n s t s t o f f

S ieben Tage At lant ik
W e r f t b l u e s

25 Jahre Paul-Reusch-Jugendsti f tung

Bavang

C l a v i e z

C l a v i e z

S T G - Vo r t r ä g e
Prager
E l k e R u t t m a n n
C. Bergmann

P u d e l — P r e u s s e n — P e n t e l i k o n
Sch i f f sküh lan lagen
S c h i f f a h r t h i n t e r m S t a c h e l d r a h t
D i e s t i l l e n H e l d e n e i n e r W e r f t
Geländer schmirgeln
Z u v i e l G e l d i n K i n d e r h a n d ?

C l a v i e z

H . S e m m
H . W . G i e s e r
R o s e n k r a n z

D i e t e r K o c h
D r . H . F r o m m h o l d

9 / 1 0 T r o i l t o p
A r a d
A l n a i r

Z u m J a h r e s w e c h s e l
„Dat hebt wi jümmer so mokt"
Wieder zwei Umbauten abgel iefer t
Jahresbauleistung 1963
„ D o c h s o b a l d d i e S o n n e s i c h s e n k e t . . .

Z e h n S e k u n d e n W i e d e r k e h r
In memor iam „Admi ra l Karp fanger "
A k k o r d e i n H e l l
D i e d r e i S t i l l e n M e s s e n

25 Jahre Paul-Reusch-Jugendsti f tung

D r . V o l t z A r a d
P u n a

1 1 / 1 2

C l a v i e z
Prager
W . N o o t b a a r
E l k e R u t t m a n n
A lphonse Daudet
C. Bergmann


